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Dessen Stiftung, Verfassung und Auflösung. 
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Einleitung. 

Ben drei grossen geiBtUchen Bitterordeiit welche die Krenz- 

züge im Morgenlande in's Lebeu riefen, steht unter den Nach- 
bildungen an Bedeutung zunäciist der Livlimdische Orden der 
•Schwertbruder. Dauerte seine Selbstständigkeit auch kaum 
ein MensehenaUer, so hat er doch in diesem kurzen Zeit- 
räume mehr geleistet, als his dahin eines seiner drei grossen 
Vorbilder. Er eroberte und ebristianisirte ein Gebiet von 
ungefähr 1600 Quadratmeilen, und gründete einen Staat, 
welcher dreihundert und fünfzig Jahre, Uber die Grenzen des 
Mittelalters hinans» bestand. Seine mehr in's Auge fallenden 
äussern Thaten sind daher von Zeitgenossen, wie von 
der Naehwdt, yielfaeh gesohildert nnd belenefatet worden; 
über seine inner n Verhältnisse dagegen, seine Ver- 
fassung, ja selbst seine Stiftung, herrscht noch manches Dunkel ; 
in den Geschichtsquellen finden sich in Beziehung darauf 
nur Berstrente Andeutungen, nnd bei den Cresehichtssehreibem 
manche Erdichtungen nnd nicht wenige Widerspräche. In jenes 
Dunkel einiges Lieht zn bringen» die erdichteten Fabehi zn 
widerlegen und zu beseitigen, die Widerspräche möglichst zn 
lösen, ist der Zweck der nachstehenden Erörterung. Von ihr 
ist mithin alles ausgeschlossen, was zur äussern Geschichte 
des Ordens gehört Letztere ist nicht nur in den älteren nnd 
neueren Werken äber die Geschichte Liylands zur Genäge be- 
handelt worden, sondern auch in Monographien, welche fireilich 
Manches zu wünschen Übrig lassen. 
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Zn den letztem gehört: 

1) Conr. Sam. Sch urzfle is c Ii (resp Andrea liornung-, 
Revalia-Livono), Diss. de ordine, qui dicitur ensiferorum. Yitten- 
beigae 1685. 4. Im Geiste der damaligen Zeit: in einer 
Masse nicht zur Sache gehörigen gelehrten Materials ein winziger, 
bedentnngsloser Kern. 

2) Henr. Leonfa. Schurz fleisch, Historia ensiferorum, 
ordinis Teutouici Livon»>rniii. Vitembergae, 1701. 8. Eine selir 
oberflächlich gehalteue Geschichte der Thateu nicht nur der 
Meister des Ordens der Schwertbrttder, sondern auch der Liv- 
Iftndischen Meister Deutschen Ordens. 

3) Henr. Aug. Georg, de Pott, Commentatio philosr 
historica de gladiferis seu de fratribus miiitiae Christi in Li- 
vonia. Erlaiigae 180G. 8. Die erste, kleinere Hälfte des 
Schriftchens befasst sich mit Livlands Geschichte vor der Stif- 
toi^ des Ordens, der zweiten fehlt es ebensowenig an Quellen- 
und Literatur -Citaten, als an groben lOssverstiindnissen, Ana» 
chronismen und andern Verstössen , abgesehen von zahlreichen 
Druckfehlern, besonders in den Eigennamen. 

Werthvolle Erörterungen Uber das Verhältniss des Ordens 
zu den Bischöfen liefern: 

4) A. Hansen, Bischof Albert und sein Orden, in den 
Verhandlungen der gelehrten Estnischen Gesellschaft zu Dorpat 
Bd. iL Heft 3 S. 1—35. 

5) H. Hildebrand, Die Chronik ileinrichs von Lettland 
(Berlin 1865. 8.) S. 57 fgg. 

6) G. Rathlef, Das Verhältniss des LiTländiscben Ordens 
zu den LandesbischOfen und zur Stadt Riga im dreizehnten 
und in der ersten H&lfte des vierzehnten Jahrhunderts. Dorpat 
1875. 8. 

Endlich ist hier noch zu erwähnen: 

7) A. Büttner, Die Vereinigung des Livländischen Schwert« 
brüderordens mit dem Deutschen Orden, in den Mittheilnngen 
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ans dem Gebiete der Geschichte Liv-, Est« nnd Onrlands. 

Bd. XL S. 3 — 75. 

Eine ziemlich oberflächliche, auch nicht fehlerfreie Dar- 
stellimg der Verfassung des Ordens giebt A. von Bichter in 
Beiner Geschichte der Dentschen Ostseeprovinzen Rasslands. 
Th. I. (Riga, 1857. 8.) S. 190--ld3. 



StütuDg des Ordens der Schwertbrüder. 

Nachdem Heinrich tob Lettland im sechsten OapHel seiner 
Chronik berichtet, wie Biscliof Alhert von Livland im vierten 
Jahre seiner Ordination, d. i. im Frülyahr 12U2, mit Hinter- 
husnng weniger Pilger, mit den übrigen nach Deutschland ab- 
gerast (§ IX wie dann sein Bmder Engelbert, ein Ordensgelst- 
licher ans NenmUnster, in Riga angelangt (§ 2), nnd bald nach- 
her von dem im Jahre zuvor von Ikeskola nach Riga verlegten 
(§ 4) Domcapitel zum Probst gewUhlt worden sei (§ 3); wie 
Albert auch ein Cistercicnser- Kloster zu Dünamünde errichtet 
nnd den Bruder Dietrich von Thoreida zum Abte desselben ge- 
weiht (g 6), — föhrt er fort: 

„§ 6. Zu derselben Zeit hat dieser Bmder Dietrich, in 
der Voraussicht der Treulosij^keit der Liven, und in der Be- 
fttrchtung, der Menge der Meiden (mit den bisherigen Mitteln) 
nicht Widerstand leisten zu können, behufs Vermehrung der 
Zahl der Gläubigen nnd der Erhaltung der Kirche unter den 
Heiden, etliche Brttder des Ritterdienstes Christi emgesetst, 
denen der Herr Pabst Innocentius (III.) die Kegel der Templer 
vorschrieb u. s. w." 

<) Heinrich t. Li VL 6: „Eodem tempore previdens idem firater 
Theodericus peifidiam Livonorum, et multitadiiii pagaaomm non poaae 
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So genau dieser Bericht des zcitirenössisohen Chronisten 
auf den ersten Blick zu sein selieint. so erlieben sich doch, bei 
genauerer Prüfung desselben, zumal bei der Heranziehung 
anderer Qaellenzeagnisse, Zweifel sowohl ttber den Stifter des 
Ordens, als aaeh ttber die Zeit der Stiftung. Es darf nflmlieb 
niebt ausser Aobt gelassen werden, dass Heinrieb yon Lettland 
hier Uber Erei^^uisse berichtet, welche in die Zeit vor seiner ^ 
persönlichen Wahrnehmung und Aufifassung der Verhältnisse 
fallen 2); er schöpft hier mithin seine Naohricbten ans Er- 
Kählmigen oder ans Urkunden, wabrscbeinlieb ans beiden: 
daher darf ihre Prüfung an der Haod anderer Zengnisse niebt 
unterbleiben. Allein auch Heinrichs Bericht an und für sich 
giebt zu Zweifeln Uber die Zuverlässifrkeit der von ihm ange- 
gebenen Zeitfolge der Erei^^nisse Anlass. Nicht nur wird im 
§ 4 des sechsten Capitels auf das vorbeigehende Jahr znrflok- 
gegriifen, sondern es lässt ancb Heinrieh im g 5 den Bischof 
Albert — nachdem er Livland yerlassen 1) und bevor er 
heimgekehrt (VII, 1) — das Kloster Dilnaniiuifh' j;TUnden: ja , 
noch mehr: die Nachricht von der Gründung dieses Klosters 
und der Ernennung Dietrichs zum Abte desselben wird drei 
Jahre später (IX, 7) wiederholt, ohne dass auf die frühere 
Meldung Bezug genommen und das Verhältniss zu derselben 
aufgeklärt oder auch nur angedeutet wttrde*). Wenn man 
•daher auch aus den Worten: „/u derselben Zeit", durch welche 
der Chronist die ^§ 5 und 6 mit einander verbindet, annehmen 
mttsste, dass die Stiftung des Ordens mit der des Klosters 

reslsttte metuens, et ideu ad multiplicandum numenim fidelium et ad 
conaenrandam in gentihua eedeiiam, fratrea quosdam militle Chriati iiiati< 
tuit» quibus domnus papa Innocentius refjulam TL'in])lariorum commisit etc." 
-) VergL H. Hildebrand, die Chronik Heinrichs v. L. S. ö8 fg., 

Gl fg. 

S. dar&ber die erste Lieferung dieser Studien S. 16, Anra. 41 und 
die daaelbst angefahrte Litteratnr, woiu noch su Tergleiohen A. Hanaen 
in den VerfaandH. der gd. Eatniaehen QeaellachafI H, 8, Sl fgg. 
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gleicbzeitig erfolgt sei, so wird dadurch tfür die Ermittelung 
des Stiftungsjahres nichts gewonnen. Ja, gegen die Gleich- 
zeitigkeit beider Acte dürfte auch der Umstand sprechen, dass 
das Kloster von dem Bisebof, der Orden dagegen, wIKbrend 
des Bisehofii Abwesenheit» yon dem Bmder Dietrieh gestiftet ist 
Wir glauben nieht irre zn gehen, wenn wir diese Wlde^ 
spriiclie durch die Annahme zu lösen suchen, dass dem Ohro- 
uiBten bei der Aufzeichnung der §§ 3, 5 und 6 des sechsten 
Capitels eine BuUe Innocenz's III. vorgelegen, in welcher der 
drei oben bezeichneten Stiftongen: des Domeapitels, des Klosters 
zn DflnamOnde und des Ordens, fast in derselben Beihenfolge, 
und in einer Weise gedacht wird , dass man anf ihre Gleich- 
zeitigkeit wol schliessen könnte*). Dann wäre Heinrichs Be 
rieht nur eine Paraphrase jener Bulle. Aber auch diese Bulle 
giebt für die Bestimmung der Zeit der Stiftung keinen festen 
Anhalt, denn ihr fehlt die Angabe des Pontifieatsjahres. Da 
sie Übrigens das Datum: „Borne apud s. Petrum, lY. idus Oo- 
tobris*' hat, so ist es mehr als wahrscheinlich, dass sie zum 
Jahre 1204 — vielleicht schon 1202 — gehört*), und da die 

*) Die Bulle (in v. Bunge's U.-B. I, 18 No. 14) ist an den Erzbischof 

von Brem«ii gerichtet, und ee heiaet dttrins „ — YanevabüiB frater 

Holter Al(bertiu), eorundem (aeiL Livontun) epiaoopus, ad 
fllorum openun tribnens effioaeem, tres religiosorum ordines, Cisterciensium 
videlicet monachorum, et canonlcorum regularium, qui, discipline insisten- 
tes pariter et doctrine, spiritualibus armis contra bestias terre pugnent, 
et fidelium laicorum, qui, sub templariorum habitu, barbaris, infestantibus 
ibi novellam plantationem fidei Christiane, resistant viriliter et potenter, 
stttdnit ordinäre, ad agnitionem fidei revocare pro ▼iribus satagene aber- 
imntea/' 

•''i Im Jahre 1204 datirte nämlich Pabst Innocenz III. seine Bullen • 
vom 14. September bis zum 7. November ohne Ausnahme : „Tlome t^. 
8. Petrum"; dagegen hielt er sich im October 1201 in Anagni, und eben- 
daselbst auch im October 1208 auf. Bis zum 9. October 1202 sind seine 
Bullen aus VdUetri datirt, vom 29. October an aber Lateraai, aleo ant 
Born, daher es möglich, iriewobl nicht irafarBdieinliob, ist, dass unsere 
BuUe Ton diesem Jahre herrührt Auch in den Jahren 1205 und 1206 
war Lmocens im October in Kom anwesend, allein diese späteren Jahre 



- 8 — 



Stitois, wib wir Beben werden, wSlM^nd Älberlei Abv^esenheit 
von LiTlend stattfand) bö \vH sie frttbeatena in der 2;elt yom 

1 rlilijahr 1202 bis zum Frühjahr 1203, und spHtesteiis um die 
Mitte des Jahres 1204 ei-folgt^j. 

Als Stifter des Ordens wird in der Zauioiski'schen Hand- 
s^iriflt der Chronik üeinricbB von LetÜafid der Bruder Diethob 
von Thoreida beoeiefanet^ Jüngere Texte babei^ hier eine 
Interpolation, indem sie die Stiftung „dem Bisebof Albert, mit 
dein Abte, Bru(^er Dietricli" zuscbreiljeu % Auch iu der oben 
erwähnten Bulle Innoccnz's III. wird Albert als Stifter des 
Ordens genannt*). Da,gegen erzählt die Livländische Heim- 
obronik, der Pabit habe Bisebof Albert den Auftrag evfheilt, 

« 

kommen hier nicht in Betracht S. die folg. Anm. 6w Potthaati dessen 
Begesta Pontifioum vorstehende Baten enüehnt sind, stellt gleichfalls 
unsere Balle in das Jahr 1204: S. 198 No. 1899. S. auch K Winkel- 
mann in den Mittheill. ans der Geschichte Livlands XI, 310 Anm. 1. 

f') Heinricli v. I,. VI, 1. VII, 1. VIII, 1. Von einem späteren Jahre 
kann nicht die Rede sein, da im Jahre li'Oö der Orden bereits am Kampfe 
gegen die Heiden Aniiieil nimmt. Heinrich IX, 2. — Die Annalime 
£. Bonneirs (BuasMioh- LSvlladisribe C^onographie S. 10 und Com- 
mentar 8. 46 fg.), dass der Orden bereits in dem Jahre 1801 gestiftet sei, 
beruht hauptsächlich auf der unrichtigen Voraussetzung, dass Bischof 
* , Albert und Dietrich von Thoreida gemeinschaftlich den Orden gestiftet 
(s. unten Anm. 8), und ist daher hinfällig. — Die Angaben der jtinixeren 
Chronisten über die «Stift ungszeit bleiben hier unberücksiciitigt, da deren 
Chronologie ffjx dieiMn Zeitra;um bekanntlich eine unrichtige und gans 
unsttverlftssige ist S. flbrigens nodi unten Anm. Ift. 

■J) S. oben Anm. 1. Hildebrand a. a. O. S. 58 Anm. 1 schaltet 
nrisch en ,,previdenR" und ,,frater" unrichtig das Wort „Abbas" ein. 

*'l In diesen Texten lieisst es nämlich: „Eodem teni|)ore, providens 
dominus episcopus Albertus cum abbate, fratre Theoderico, pertidiam Li- 
▼onum etc." Ein eigenthümlicl^s Hissveratändnias ist es, dass H. A. G. 
T. Pott in seiner commentatio de gladiferis (8. 38, 84 und 87) den 
»Ahbaa frater llieodericus** mit Bischof Alberts Bruder, dem Bitter Diet- 
rich, rerwecliselt, und diesen für den Gründer (autor et horta^r) des 
Ordens ausgiebt. H. auch noch unten Anm. 17. 

8) S. oben Anm. 4. 



Digiiized by Google 



— 9 — 



„ein geistlioltes Leben" su atüten*^ Henmuin Yon WajrtlMSife» 
achieibt sogar die Stiftung nnmittolbar dem Fabele Innooeos III. 
zu ^1), womit aneh die sogenannte jüngere Hochmeister^Cbronik 

übereinstimmt Diese letztern Bericlite sind jedoch — ab- 
gesehen von ihrem späteren Ursprünge — auch schon aus dem 
Qrande wenig glaubwürdig, weil sie in dem in Bede stehenden 
l'alle einen Parteislandpnnkt einnehmen, nnd - wie sieh nuten 
zeigen wird — geradezu tendenziös sind^*). Sie kttnnen daher 
das Zeugniss Heinrichs von Lettland nicht entkräften, welches 
Ul)erdies von einem andern Zeitgenossen, Alberich, iiusdrlieklich 
be8tä%t wird, der Übrigens darin irrt, dass er Dietrich Bischof 
neon^ was deiaelbe erat weit später wurde ^^). 

*•) Scriptores rerum Livon. T, 532. Vers 595 — 600: 

„Er (der Fab.st) sprach (zn Albert): du solt ouch han gewalt, 
Sint die laut sin also ^estalt, 
Stifte eia geitillicheä leben, 
, Nach dem tempil ub gegeben, 
Die Gotes ritter heilen da 
Als ubir mer und anders wa." 
") Scriptores rerum Pruss. II, -2:5: ,,Huius (episcopi Alberti) tempore 
cvim Innuceutius papa III. animadvcrteret , quod gladius spiritualis apud 
inüdeles parum proticeret, ibidem gladium addidit temporalem , scUicet or- 
dinem fratnim militie CfliriatL*' 

U) Bbendaa. V, 72. Gap. IM (186) i „ Ende die paeua maecten 

desen Albrecht bissco]) van Kiege, ende die paeus stichtede een 
ridder oirde by dem bisscoj) in manier als die oirde van den tempel 
was, ende die souden in Lietlant wonon ende t'lant bescermen ende voirt 
aeuwinneu." Die Wurte „by den bisscop" können übrigens auch „durch 
den Biiohof*' bedeuten, und dann wäre der Sinn derselbe, wie in der 
Beimdironik, Anm. 11. — AU Curiosum mag hier nooh erwtiint werden» 
dass der Freiherr von Blomberg (Desoription de la Livonie p. 40) 
Albert die Ermiebtigung nur Stiftung des Orden« vom Kaiser ertheUen 
läffst. 

13) S. unten Abschn. X, 1. 

Chronik Alberichs cum J. 1S82. S. unten im zweiten Exours. 
Ein anderer gleiehieitiger Cbnmitt, Arnold von Lflbeck (B. V. Cap. 80, 
S. 31S der Beparatausgabe Ton Porta) stellt die Sache so dar, als venn 

— wie es scheint, ohne jede Anregung oder Mitwirkung von oben — ein 
Verein von Männeni sich gebildet habe, welche ausschliesslich dem Kampfe 
für Christus sich widmeten. Nachdem er nämlich von den Schaaren von 
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Können wir hiernach als feststehend annehmen, dass der 
Orden von dem Bruder Dietrich gestiftet worden, so niuss es 
in hohem Grade befremdend erscheinen, dass ein so wichtig^or 
Schritt, wie die btiftang eines Eitterordens, nicht von Albert 
selbst, sondern von einem MOnehe ausgegangen, welcher zar 
Zeit nnr eine nnteigeovdnete Stellung einnahm. Kar dnrch die 
Annahme, dass die Stifhing während Alberts Abwesenheit von 
Livland von Dietrich, als seinem Stellvertreter, vorge- 
nommen wurde, gewinnt die Sache an Glaubwürdigkeit. Allein 
selbst bei dieser Voraussetzung ist es kaum denkbar, dass Diet- 
rich dabei ganz aus eigener InitiatiYe gehandelt; viehnebr ist 
mit grOsster Wabrscheinliebkeit anzunehmen, dass die Stiftung 
schon früher von Albert allein, oder von ihm in Gemeinschaft 
mit Dietrich geplant war, und dass letzterer nur, während 
Albert's Abwesenheit, zur Ausführung des Planes schritt, den 
projectirten Orden in's Leben rief, indem er, wie unser Chronist 
sich ausdruckt: „etliche Brüder des Ritterdienstes OhriMi ein- 
setzte (institait)'*, d. i. thatsäcblioh ernannte^*). 

Kreuzfahrern gesprochen, welche Bischof Albert alljährlich in das I^and 
gezogen, fährt er fort: „Multi etiam, continentias voventes et soli Deo 
militare cupientes, forma quadam Templariorum omnibiu renuneiaatea» 
Christi nilitie se xeddidenmt" AehnUch ftassert «ich Alb. Krauts 
(Suonüi e. 14): ,J)enique effenreaoente mtdtonim («ofl. militum, in livo- 
niam' Teotorum) deyotione, novum inter se ordinem Crucegladlatorum 
fratrum engere deliberarunt, spe confirmationis apostolicac stquuturae." 
Dies würde an die Art der Entstehung der grossen Kitterorden im 
Morgenlande erinnern! • 

^) Diese Annahme dflrfte jedenfalls mehr fOr sich haben, als die 
L. A. Gebhard! 's (Geschiclite von Liyland S. 320 fg.), nach welcher 
Dietrioh die Stiftung des Ordens in Vorschlag gebracht, Albert aber lets- 
tem guthiesR und beim Pabste die Genehmigung zur Ausführung des 
Planes erwirkte. — Vergl. noch überhaupt Hilde brand a a 0. S.57 fgg. 
K. Hausmann, das Hingen um den Besitz Estlands S. 5 und Anm. 1, 
und Ed. Pabst ui den Anmerkungen su Heinrich t. L. VI, 6. — 8. auoh 
die folgende Anm. 16. 
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II. 

AnfeUige d6B Ordens. Seine Miaaion. Die Grundlagen 

seiner Verfiftssmig. 

Die Anfinge des Ordens waren ohne Zweifel aebr gering; 
die Zahl seiner Mitglieder eine nicht bedeutendem^ Anch 
finden wir nicht, daas in der ersten Zeit Personen ans be- 
sonders au^esebenen Familien in den Orden getreten sind ^^). 

Ist der Orden bereits im Jahre 1202 gestittet, in welchem Albert 
mit Hinterlassung „nur weniger Pilger ** aus livUnd abgereist (Henrich 
Ii. VI, 1), darauf sein Bruder Engelbert in BIga nur „mit den ersten 
Büigero" angelangt war (das. VI, 8), so muss schon daraus auf einen 

nur äusserst g(>rini,'pn Anfanj? geschlossen werden. Ja, diese Umstände 
müssen die Annahme des Jalirc^ r2n'2 als Stiftungsjahr mehr als zweifel- 
haft machen, besonders wenn man noch beachtet, dass die Ordensbrüder 
erst im Jahre 1205 im Felde auftreten. Und bei dieser Gelegenheit wer- 
den sie erst in zweiter Eeihe, nach der Mannsdhaft des Bischofs, aufge- 
führt (Heinrich IX, 2), was jedenfiüls auf die noch geringe Bedeutung 
ihrer Macht schliessen lässt. Erst zum Jahre 1207 berichtet Heinrich 
(XI. 3^: ..Factum est antcm eodcm tempore, ut augeret Dominus de die 
in diem numoruni et t'amiliam fnitrum militie." Unter solchen Umständen 
darf aucli Arnolds von Lübeck „multi" lAnm. 14) nicht zu genau 
genommen, wenigstens nicht auf den Anfmg hesogen werdm. 

S. darüber unten den ersten Ezcurs. Zwar giebt Joh. Voigt 
(Geschichte Preussens I, 410) an, es seien „schon im Jahre 1202 die edlen 
Ritter Arnold von Meyondorf, Beriiliard von Scehaiisen, Dietrich von 
Apeldorn , des Hiscliof Alljcrt Bruder, nel)sl luelireren andern ritterlichen 
Kriegern, welche den Bischof aus Deutschland nacli Jävland begleiteten, 
in den Orden eingetreten," und beruft sich deshalb auf Hnnrieh von 
Lettland. Dieser meldet nun allerdings m der angesogenen Stelle (VII, 1) 
die Ankunft der genannten Bdlen in Livland, im Jahre 1203, von ihrem 
Eintritt in den Orden weiss er nhpr nichts. Er erzählt im Gcirentheil, 
dass Arnold von Meyendorff im tol<;cndeu Jahre wieder nach Deutschland 
zurückgekehrt (VIII, 2. 4.), was nach abgelegtem Ordenagulübde doch 
nicht hAtte geschehen dürfen. Dietrich, Bischof Alberts Bruder, blieb 
swar im Lande, allein er heirathete im Jahre 1211 die Tochter des Für- 
sten TonFleskan (XV, tSX was das Keuschheitsgelübde dem Ordensbruder 
nicht gestattet hätte. Dasselbe Missverständniss findet sich übrigens auch 
in A. V. Richter's Geschichte der Ostseeprovinzen (l, 88), sowie schon 
bei V. Pott a. a. O., S. 26 fg. Letzterer lässt die iStittung des Ordens 
ÜB Jahre 1803 in Deutschland erfolgen, und den Iffiaeliof Albert, mit 
seinem Bruder Dietrich, A. von Meyendorff, B. von Seehusen und andern 



Digiiized by Google 



— 12 — 

Kicht früher als im Jahre 1205 sehen wir ihn an einem Kriegs- 
zu^e gegen die heidnischen Landeseingeboruen Antheil nehmen 
und so zur Erfüllung seiner Mission schreiten. Letztere bestand 
in der BeBchtttzimg nnd Vertheidigong der im Lande nea be- 
gründeten Kirche Christi nnd in der Bekämpfung und Bekehrung 
ihrer Feinde 

lu der ganzen Organisation des Ordens treten daher zwei 
Elemente hervor: das kriegerische und das religiöse. In Be- 
ziehung auf das letztere war ihm vom Pabste die Regel des 
Templerordens vorgeschrieben ^% und diese lag — so weit die 
beschrilnkteren Verhältnisse es zuliessen und beziehungsweise 
erheisehten — auch der weltllehen oder militärischen Ver- 
fassung zum Grunde. Hiernach theilten sich die Mitglieder, 
Brüder, in drei Classen: Kitterbrüder, Friesterbrüder und dienende 
Bruder. An ihrer Spitze stand der Ordensmeister, welchem 
mehrere Unterbefehlshaber und Beamte untergeordnet waren. 
Den Ritterbrttdem war eine gemeinsame Tracht, mit besondem 
Abzeichen, durch welche sie sich von den Tempelherren unter- 
scheiden sollten, verliehen; sie fochten unter einem eigenen 
Banner. Auch den Brüdern der beiden andern Classen waren 
jeder derselben eine besondere Tracht voigeschrieben. — Nach 
aussen hin stand aber der Orden in Abhängigkeit yon den 
Bisehofen, hi deren Diöeesen seine Besitzungen gelegen waren. 

Bitlem, •immtllch — Albert nicht ausgenommen — mit dem Ordenshabit 
angethan, nach livland reisen, und dies Alles mit Berufung auf Hein- 
rich V. L. VII, l! 

Heinrich v. L. IX, 2. Vergl. oben Anm. 16. 
^) Ebendas. VI, 6, oben Anm. 1. Bullen Innoeeni's IIL vom 18. Oc- 
tober U04 und vom 30. Ootober 1210, U.-B. No. 14» 16. 17. Vergl. auch 
die Bulle Gre^^ur's IX. vom 21. Februar 1232 (Ü.-B. No. 128) und die 
Begeste 17, a im U.-B. VI S. 3. — Uebrigens war nicht bloss die Theil- 
nahme an eigentlichen Kriegszüijen Aufj^abe der Ordensbrüder : so sehen 
wir sie z. B. auch mit friedlichen Xavitleuten, ak deren Beschützer, die 
Düna hinaufziehen (Heinrich XVII, ö). 

BuUe Innooens's IIL vom 20. Ootbr. 1210 (U.-B. No. 16. 17.) S. 
unten Abachn. IV. 
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Als nftmlioh die Zahl der Ordensbrüder tun das Jahr 1207 

merklich herangewachsen war, erhoben sie Ansprüche auf einen 
Theil des eroberten Landes, welches dem Biscliof Albert von 
Kaiser und Kelch als Landesherrn verliehen worden war. 
Der Bischof gestand ihnen den dritten Theil desselhen zwar 
zü, jedoch — im Geiste der damaligen Zeit — nnr in Form 
eines Lohns. Mit der Entstehung neuer Bisthtlmer trat der 
Orden in ein gleiches Verhältniss mit deren Prälaten, und erwarb 
dergestalt allmählich ein mächtiges Landesgebiet, welches 
er gegen das Ende seines Bestehens auch noch durch einseitige 
Elroberungen erweiterte*^). Je mehr seine Macht dergestalt 
wuchs, um so grosser war sein Bestreben, sich von der Ober- 
hoheit der Bisehtffe zu beMen. Er erbat und erlangte wieder- 
holt die kaiserliche BestätijjMing für die ihm von den Bischöfen 
abgetheilten, sowie für die selbstständi^^ eroberten Gebiete, 
erreichte jedoch nicht das ersehnte Ziel: denn noch bei seiner 
Verschmelzung mit dem Deutschen Orden im Jahre 12B7 wurde 
selbst für diesen die Fortdauer des alten Abhftngigkeitsrerbttlt- 
nisses von den Liylftndisdien BischOto durch den Pabst aus- 
drücklich angeordnet ^^). 



III. 

Benemiung des Ordens und Beiner Mitglieder. 

Die ursprttngliche und ohne Zweifel richtigste Benennung 

der Mitglieder des Ordens ist die von Heinrich von Lettland, 

sowie in gleichzeitigen päbstliclien Bullen und kaiserlichen Ur- 
kunden gebrauchte, lautend: „F ra tres militiaeChristi" ^^), 

S. unten Absclm. IX. 
S. Abschn. X. 

*>) Heinrioli t. L. VI, 6. IX, 2. XI, 6. XII, 0. Bullen Innoeeni's HL 
von den Jahren 1810, 1212, 1213, im U.-B. No. 16. 17. 24. 37. 28. 80. 81 ; 
HonoriuB* in. vom Jahre 1226 No. 91 und 93, a; Gregor'« IX. von den 



Digiiized by Google 



- 14 — 



oder — abgekürzt — »Fratres militiae'**«), httnüg mit dem 
ZnMtäe „in LiTOnia*' oder „de Livonia von Neuem 

durch „Bruder der Ritterschaft (richtiger: des Ritterdienstes) 
Christi" Ubersetzt. Seltener, aber auch schon früh, findet sich 
die — in älterer Zeit auch den Templern beigelegte -*'*) — Be. 
nennung HMilites Oiiristi'^^')» und damit gleichbedeatend 
nnd die „Milites Dei*" in den Chroniken Alberiohs**), nnd 
Arnolds Ton Lttbeek**), nnd das DeoCsche „Ootes Ritter*' 
in der Livlandischeu Keimchronik ''^}, gleich wie da^ Russische 

Jahren 1230 und 12:iT No. 149 und 2719. Urkunden der Kaiser Otto IV. 
vom Jahre 1212 und Friedrichs 11. von den Jahren r22t> und 12.32. U,-B. 
No. 2ö. 90 und 127. Auch die Livländischen Bischöfe und der Legat, 
Biieliof Wflhehn ▼on Modana, machsn meiBt von dieser Benenniiiig Ge- 
braudu 8. das U.-B. No. 68. 70. 78. 82. 8S. 189. 140 u. a. m. 

So bei Heinrieh t. L. am hfiiifigsteOf aueist X, 8, dann XI, 8. 6. 
XIII, 1. ö, und öfters. 

25) S. z. B. das U.-H. No. 92, a. 9.s,a. 99, a. 127. 141, a. 145. 147. 
149 u. a. In der Urkunde des Legaten, Bisohofs Wilhelm, vom 23. Mai 
1826 (U.-B. Na 88) wird der OrdeBsmeister .,Magi8ter militiim Bigenaiam* 
genannt. 

^) Diese Banennung findet steh namentlich bereits in der Regel des 
Templerordens vom Jahre 1128 Art. 22. 57. 72. Auch lautete die Um- 
schrift des ältesten Siegels des Templerordens: ,,Si^ilhim militum Christi." 
S. F. Münter's Statuten des Ordens der Tempelherrn S. 7H Anm. Vergl. 
noch F. Wilcke's Geschichte des Tempelhermordens I, 12. 

*^ 8. s. B. die Urkunden m den Jaim 1211» 1212, 1218, 1226 im 
U.-B. No. 18. 23. 88. 90. 

Albe rieh 8 Chronik zum Jahre 1232, in Parts, Monum. Ger- 
maniae XXIII, 9.iO. S. unten im zweiten Excurs. 

L. V. c. 3 in fine: „Orta tamen fuit inter domnum epi«copum et 
fratres supradictos (s. oben Anm. 14), qui Dei mflites dicuntur, quedam 
intestina simuhas eto." 

^) Yen 699 (oben Anm. 10). 9010. Daraus, dass an zwei Stellen 
der Chronik (Vers 6481 und 11436) auch die Brüder Deutschen Ordens 
in Livland Gottesritter genannt werden, folgert Th. Kallmeyer (in den 
Scr. rer. Livon. I, 732 fg.), dass dieser Name „den geistlichen Ritterorden 
überhaupt" bezeichnet. Unterstützung tindet diese Ansicht besonders 
aueh in den Worten das Chronisten Vers 699 und 600: „die Qotes ritter 
hdsan da als ubir mar (d. L in Palftatina) und anders wa." Uebri- 
gens M-ird der Ausdruck Oottefiritter, als specifische Bezeichnung der 
Schwertbrüder, auch in anderen (Quellen gebraucht, so in den LiTisehen 
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„6o}Kiii ÜBopHHnHt'* Der Name „S wert brudere**, 
SehwertbriUler, kommt in keiner ,ii:Ieichzeitigen Gescbichtsquelle, 
sondern erst in der eben ^jedachten Keimchronik und in 
Chroniken des Deutschen Ordens vor**), ist yon dem Schwert 
im Wappen des Ordens und auf den MSnteln der Ordensbruder^) 
hergenommen, nnd in der Folge — bis in die neueste Zeit — 
der gebräuchlichste geworden. Zwar haben bereits einige 
jüngere Texte der Chronik Heinrichs von Lettland an einer 
Stelle 3*) den Ausdruck: „Fratres gladiferi", dieser ist 
jedoch offenbar ein spSterer Zusatz '^). Erst um die Mitte des 

Bauerrechten (J. Paucker, Quellen der Livländ. Ritterrechte S. 84 und 
in V. Bunge 's Beiträgen zur Kunde der Hechtsquellen S. 81 fgg.)i in 
dem sog. Berichte Hartmanns von Heldrungen (s. unten Anm. 342) 
über die Aufnahme der Schwertbrüder in den Deutschen Orden lin den 
Mittheill. aus der Geschichte Livlands etc- XI, 84 fg.), in M. Brandis' 
Chronik (Monum. Livon. III, 68. 89. 76. 79), in Th. Hiftrn's LivISiid. 
Geschichte (Monum. Livon. I, 74). 

^0 S. den Vertrag des Fürsten Mstialaw Ton Smolenik mit Wiiby 
und Riga vom J. 12-2S), U.-B. No. 101. 
Reimchronik Vers 721. 2083. 
33) S. besonders die jüngere Henmeisterchronik Cap. 140, in den 
Ser. rer. Prnss. V, 78, desgleichen die Altere Hochmeisterdiroiiik das. m; 
640 Anm. o und die Dannger Ordensohrooik das. IV, 866. 
3*) S. darüber unten Abschn. VI. 

XXni, 9 : „Mapster Volquinus cum fratribu« suis f^ladiferis." Scr. 
rer. Livon. I, 240. In der Arndt'schen Ausgabe der Chronik in Perts, 
Monum. Germ. XXHI. 306, ist diese Variante nicht angegeben. 

Vergl. auch Bd. Pabst in sein» Uebersetiuag derOhnmik Hein- 
richs 8. 264 Anm. 4 zum (9. — Die Benennung „gladifmri" begegnet 
übrigens Such sdkon in Laurentil Blumenau historia de ordine 
Theutonico cruciferorum, ans der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts, in 

den ScT. rer. Pruss, IV, 50: „Preterea fratres gladiferos in Lyvonia 

magister is (Hermaunus) in suum acceptavit ordinem.'' Auch 

Albert Kranti in der Wandalia L. VI. e. 11 nennt sie „fratres gladi- 
lisxi," dagegen in der Saxonia L. VII. c t4t „Ordo cruoegladiatorum 
oder gladiocruciatorum fratrum.** In Joh. Naucleri Chronica 
(Colon. 1579 foL). Vol. IH. Gener. 12 pag. 929 liest man: „Erant in 
Livonia fratres religiosi, viilgo dicti de gladio." — Auch in Spanien be- 
stand bereits seit dem Jahre 1170 ein dem der Tempelherrn verwandter 
BItterdrden Sbnlichen Namens, der der „fratres oder milites s. Jacobi de 
gladio." Vergl. Pertx. iaanum. Gterm. XVI, 676. 
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seclifizehnten Jahrhunderts tritt die Benennung ..Fratres 

ensiferi" aiif^^). In einigen Bullen Pabst Gre-^ors IX. ciHilieh 
werden die Ordensbrüder „Fratres niilitiae templi de 
Li vonia'"***) oder „Fratres» templariorum ordinem in 
Livonia profitentes*' **) genannt^^. Alle diese Benen- 

^) Die älteste zeidich bestimmte Spur findet sich bei Thomas 
Horner (Livoniao historia, in den Scr. rer. Livun. II, ;?7'.», vom Jahre 1551, 
der sie „Ensiferos Teutonici ordinis milites", und bei Augustin Eucae- 
dius (Aulaeum Dunaidum, ebendas. II, 407) vom Jahre 15ß8, welcher sie 
Mfratre« ex ordine ensifero** nennt Die Benennung kommt aber auch in 
den sog. Bonneburger Epigraphen vor, in welchen ei von dem Bischof 
Albert unter Anderm heisst: „Ensiferos vocat ad communia proelia fratres," 
und ist mit jenen in l)av. Chyträus riironicon Saxoniae (Kostock. 15;t0) 
Ij. X j). '2\1'6 , I Lipsiae 1611) im Apjjendjx ]). 9^lO, Uber«et(tini<cn. Leber 
das Alter dieser Epigraphen, — welciie sich auch in den Chroniken von 
B. Grefenthal (Monum. Livon. V, 4.) und von M. Brandis (das. III, 
119) finden, — steht jedoch nichts fest O. Berkhols (Sitsungsberichte 
der Oesellschaft für Geschichte der Ostseeprovinzen aus dem Jahre 18T4 
S. 14i erklärt sie für apokryph, ohne jedoch irgend (iründf für diese Be- 
haujitung iinz-igehen. - Ensiferi werden die Schwertbrüder endlicli auch 
noch genannt von Dionys. Fabricius (in den Scr. rer. Liv. U, 445) 
und von den beiden Sohursfleisoh, s. oben S. 4< 
Bulle vom 30. Januar 123S, U.>B. Ko. 117. 

^^1 S. die drei liullen vom S. Si-ptbr. 1232, aus Manrique AnnaU-s 
Cisterc, in diesen Geschichtsstudien Lief. I S. -5 und s<') No. 4 G. Mit 
der zweiten dieser IhiUen {No. 5) stiramt wörtlich überein eine undatirte 
und ißit keiner Addresse versehene, dem Fabste Honorius Iii. und dem 
Jahre 1222 zugeschriebene Bulle in Raynaldi Annales eocles* ad aanum 
1222- No. 40, welche auch in die Decretalen Gregors IX. üb. V. tit 86 
c. 8 aufgenommen, desgleichen in v. Bunge 's Ü.-B. No. 54 abgedruckt 
ist In Potthast's Regesta Pontificum findet sie sich nicht angeführt, 
und von den drei lJullen hei Manrique nur die dritte (untep No. 8996), 
und auch diese mit der Bemerkung: „Signa chronologica sunt corrupta.'* 
I..etztere8 bezieht sich unstreitig darauf, dass die Bulle (gleich den beiden 
andern) bei Manrique: „Laterani, VI. idus Septembri, pontifl nostii anno 
sexto** datirt ist, während Gregor IX. vom August 1232 an bis zum Män 
1233 alle seine Erlasse ohne Ausnahme aus Anagni datirte. Eine Lösung 
dieser Widersprüche muss zwar im Uebri}*en einstweilen aufi^eirehen wer- 
den; indess dürfte die Kichti^^keit der Angabe llaynald.s, dass die erwähnte 
Bulle von Honorius IIL herrühre, doch sehr zweifelhaft sein. Das von 
ihm derselben beigelegte Jahr 1222 war das sechste Pontiftcatejahr 
Honors • wie das Jahr 1282 das sechste Gregors : liegt da nicht die Ver- 
muthung nahe, dass Raynald sich in dem Namen des Pabstes versehen? 
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Dangen gehen ttbrigens zanächst nvr yon der ersten ClaMe der 

Ordensbrüder, den Kitterbrüdem. 

Für die Bezeichnung der Gesammtheit der Ordensbrüder, 
des Ordens als Corporation, ündet sich in den Quellen nur 
höchst selten ein besonderer Ansdmck gebraneht^^). In emer 
Urkunde Kaisers Otto IV. finden wir „Oonventns Christi 
militnm***^, in einer Kaisers Friedrioh II. „Magister domns 
militiae Christi'-*^), in Peters von Dusburg Preussischer Chronik 
„Magister de ordine militum Christi"**). Als „ordo" bezeichnet 
ttbrigens die Corporation nicht nur Pabst Innocenz III., gleich 
nach ihrer Stütnng**), sondern es legt sieh ancb der Orden 
selbst einmal die Benennung „otdo & eollegiom fratmm militiae 

— Schliesslich muss noch als auff&llig bemerkt werden , dass die Bullen, 

in welchen die Schwertbrüder Templer genannt "werden, wider den Orden 
gerichtet, und ohne Zweifel durch die demselben feindlich <^'t'sinnten Bi- 
schöfe Gottfried von Oesel und Balduin von Semj^allen veranlasst sind. 
Vergl. diese Studien Lief. I. S. 37 fg. 40, und oben Anm. 28. In andern, 
fast ^eicliseitig mit den oben oilärten erlaaaenen Bullen, s. B. vom 8. und 
4. Februar und Tom 84. NoTbr. 1282 (U.*B. No. 190. 122. 188), redet 
Gregor TX. die Ordensbrüder „milites Christi" an. S. auch die Bullen 
desselben Pabstes vom ly. und 24. Febr-, 22, März, 10. April 123r,. 12. und 
1). Mai 1237 (U.-B. No. 144—147. 149. 150), in denen sie immer „fratres 
militiae Christi" genannt werden. 

Noch andere aauser den oben aa%eilhlten Benennungen der 
Sohwertbrüder führt t. Pott (a. a. O. S. 28) auf, alss Equitee eseiferi,' 
equites militiae sacrae, Crucigeri, Schwertträger, Christritter, Kreusbrflder, 
Kreuzherren, Porteglaives. Sie sind jedoch sämmtlich neuern Ursprungs, 
kommen in zuverlässigen Geschichtsquellen nicht vor, und «rehören zum 
Theil gar nicht hierher, wie denn z. B. Crucigeri, Kreuzherren, eine Be- 
nennung für die Brüder des Deutschen Ordens ist. 

4<) Ob dahin auch der einmal (XIV, 6) hei Heinrieh t. L. Tozkom- 
mende Ausdruck: „Societas fratrum militie" su redmeut dttrfte airaifel- 
haft sein, da die Stelle auch eine andere Deutung solftast 

^'-) Urk. vom 27. Januar 1212, U.-B. No. 24. 

*»j Urku^den vom Mai 1226 und vom 9. August 1231, U.-B. No. 90. 109. 

^) Cap. 28, in den Scr. rer. Pruss. I. 65. Auch Hermann von 
Wartberg.e (ebenda«. II, 23) spricht von dem „ordo fratfum miEtie 
Christi." 

^) BuUe Tom 18. Oetober 1804, oben Anm. 4. 
Baag«, Baltiaeh« OtscUelitMtaaira n. 8 



Digiiized by Google 



- 18 — 



Christi** bei^*). Sonst heisst es in den Quellen ttberall, wo von 

dem Orden als Ganzem die Hede ist: „Fratres militiae Christi", 
oder „Magister & fratres militiae (Christi)**, oder „Magister 
militiae & fratres eius'**'^). Man könnte dadurch verleitet werden, 
das Wort „Militia" alB Bezeichnung der Corporation anzuseheUi 
wenn es nicht — wie bereits oben bemerkt worden — richtiger ; 
wäre, dasselbe durch »Ritterdienst" zu Übersetzen Es ist 
daher uicht zu rechtfertigen, dass neuere Geschichtsschreiber 
zur Bezeichnung des Ordens als Corpuratimi sciileclitweg den 
Ausdruck: „Kitterschaft" brauchen ■'^). Letzterer bat vielmehr 
eine weitere Bedeutung, und es gab auch schon zu jener Zeit i 
in Liyland noch andere Ritter und eine andere Ritterschaft» i 
welche nicht zum Orden gehörte Aber auch die Bezeieb- ' 
nung „Ordeusrittorscliaft'' gilt, streng genommen, nicht für 
den ganzen Orden, da uicht alle Ordensbrüder auch Ordens- 
ritter waren; weil jedoch letztere die angesehenste und herr- 

48) Urk. vom 18. April 1286, U.-B. No. 2717. 

1^) S. die in den Anmerkungen 23—25 angeführten Belege und viele 
andere Stellen, besonders bei Heinrich v. Lettland. 

Nur so sind namentlich die Worte: „Christi militie se reddiderunf' 
bei Arnold von Lübeck (^oben Anm. 14) zu verstehen, besonders in 
Berackfliclitiguiig der Tonngehend^ft: ,.«oli Deo militare/* 

4«) Dies thnt Cut durohgingig H. Hilde brand, die Chronik Hein- 
rtohs T. L., «. B. S. 59. 03. 73. 7.5 ~ 78. 106. 10». 118. 120 u. ö. S. auch 
R. Hausmann, das Ringen der Deutischen und Dänen S. 33. 62. 75 u. ö. 
Ed. Pabst (Ueber.s. Heinriclis v. L. S. 169 Anm. 1 zu § 3) nennt sogar 
die im Ordensgebiete angesessenen Liven „ritterschat'tliche." Selbstver- | 
stindlich ist es ebenso uniiehtig, die dniefaiai Ordensbrüder seUeehthin I 
„Ritter" lu nennen. 

50) Dahin gehörten z. B. die ,,miHte8 de Kukenoys" bei Heinrich 
V. L. XVII, 5. XVIII, 4 und 9. XXIV, 4: „Theodericus , miles de Kuke- 
noys, cum »Iiis militibus et servis episcopi." Auch die ..militcs i 
quam plures," welche Bischof Albert im Jahre 1206 mitbrachte (Hein- 
rich IX, 6), ebenso in den Jahren 1209, 1217 etc. (das. XIII, 1. XXI, 1), 
varen keine Ordensbrüder, wiewohl einselne von ihnen später in den 
Orden getreten sein mögen. — Hildebrand unterschmdet selbst dnmal 
(a. a. O. 8. 104) „bisehflAiche und Ordensritter." 
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sehende Olasse bildeten, so gaben sie — pars pro toto — der 
gansen Corporation den Namen. 

Dem heutigen Sprachgebrauch am angemessensten ist es, 
die ganze Corporation als Orden, und zwar als Orden der 
Schwertbruder, zu bezeichnen, dessen Mitglieder im Allge- 
meinen Ordensbrüder sn nennen, und unter ihnen die Ritter- 
brttder oder Ordensritter, die Priesterbrttder oder 
Ordenspriester, nnd die dienenden Brttder oder Ordens- 
knechte zu unterscheiden. 



IV. 

Die Ordensregel. 

Dem Orden der Sebwertbrttder war die Kegel des Templer- 
ordens Yorgesebiieben *^). Diese, von dem bertthmten Cister- 
cienserabte Bernhard von Clainranx im Jabre 1128 verfasst, 

hatte die Ordensregel des heiligen Benedict zur Grundlage, 
nahm indeösen auch einige ßestimmungeu aus der Kegel der 

Heinrich v. L. VI, r.. Bullen Innocenz's Iii. vom 12. Octbr. 1204 
und vom 20. Octbr. 1210 (U.-B. No. 14 und 16). S. oben Anm. l und 4. 
El ist die Frage aufgeworfen wofden, ob die Templen^l dem Orden 
der SchirertbrOder erst Tom Pabete oder bereite roa dem Stillmr dee Ordens 

▼orgeachrieben worden (H. Hildebrand, die Chronik Heinrichs v. L. 
S. ni f<;.'i. Ohne Regel ist ein geistliclier Orden niclit denkbar: ihre 
Existenz muss daher mit der Stiftung des Ordens zusammenfallen. Dass 
aber der Stifter an keine andere Kegel, als die der Templer, dachte, geht 
sehon daraus herror, daia er bei der Stiftung dieselben Ziele, welche 
der Templerorden Terfolgte, im Auge hatte, ja daia er den Ton ihm ins 
Leben gerufenen Ordensbrüdern sogar denselben Namen gab , welchen 
die Tempelherrn in der ältesten Zeit führten (s. oben Anm. 20). Die Ver- 
weisung auf die Templerregel rührt mithin ganz unstreitig von dem Stifter 
her; der Pabst erkennt sie nur einfach an, und zwar bereits in der 
Bulle vom Jahre 1804, vollends aber in der vom Jahre ISIO, in welcher 
es nur heisstt nl^gtilam quoque militum templi servantes." Dem gegen- 
über kann die abweichende , wol auf MissverständniRs beruhende Dar- 
stellung bei Heinrich t. L. a. a. O. von keinem Gewicht sein. 

8* 
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CistercieiiBer in sich auf**). Sie ist in ihrer nrsprflnglichen 
Form nicht mehr vorhanden, vielmehr hat die älteste bekannte 
Recension bereits nicht wenige ZnsÜtze ans späterer Zeit, 

welche aber auch nicht Uber das Jahr 1180 hinausreicheu '*^). 
Diese Recension besteht aas 72 Artikeln, ist in Lateinischer 
Sprache abgefasst und znerst in Miraei deliciae ordinnm 
eqnestrium (Colon. 1613) S.226 dann anch in W.F. Wilcke's 
Geschichte des Tempelherrenordens Bd. IL (Leipzig 1827. 8.) 
S. 203—222 gedruckt. 

Ausser dieser eigentlichen Ordensregel hatten die Templer 
noch ausführliche Statuten, welche die alte Begel grösstentheils 
in sich anfgenommen und durch eine grosse Zahl sehr ins Ein- 
zelne gehender Bestimmungen erweitert haben, ihren Hanptbe- 
standtheiien nach aber auoh schon dem zwölften Jahrhundert 
angehören. Der jetzt allein noch bekannte Text führt den 
Titel: „Ltes retraits^'^) et les establissements de la maison du 

Daraus erklärt sich wohl die etwai dunkle Ansicht C. F. Sioh- 
horn's (Deutsche Staats- und Hechtsgeschichte. 5. Ausg. Th. IL S. 534 
Amn. e), die Schwertbrüder hätten die Regel der Cistercienser erhalten, 
von welcher Bernhard von Clairvaux, der die Kegel der Tempelherrn 
aufsetzte, auch Einiges in diese aufgenommen. — Benj. Bergmann 
(Magazin iür Russlands Geschichte I, 1, 5) behauptet zwar, der Orden 
dar Sohweiibrflder sei naeh der PrSmanatratensar Begel (canoBiooram re- 
gnlaxiiun s. Angusti^ gestiftet Allein dies beruht anf einem Irrthum : 
die Tendier nämlich befolgten allerdings iirsprOnglich diese Regel; die- 
selbe wurde jedoch sehr bald — und lange vor der Stiftung des Schwert- 
brüdciürdena — durch die von Bernhard redigirte eigene Regel verdrängt. 
S. F. Münter's Statutenbuuh a. a. O. S. 1 fgg. 

») 8. das NShere bei F. M Unter, Statatenbuch 8. 8—18 nnd 
F. Wilken, Gesehiehte der Kreunflge Bd. U (Le^ 1813. 8.) 8. 558 fgg. 
Die ältere Begel v .ti welcher bei Wilken (8. 664 Anm. 87) die Bede iat^ 
hat für \msere Zwecke kein Interesse. 

^) Lateinisch „Retragia. " In Du Cange glossarium (Ausg. von 
Henschel V, 446) wird „Retragz" (wol der Plural von Retrag) für ein 
I^ven^aliadies Wort (toz Oemtanioa) erklSrt, mit der Bedeutung : „Seere- 
tiora statuta, oonstitutiimes, quae ad regimen tntemum pertinent* Bay 
nouard, lexique Boman Y. (Paris 1844) 8. 407, leitet das Wort vom 
Lateinischen „Retraetus** her und ttbersetit est „recapitulation, reorimi- 
nation, baTardage." 
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Temple", und enthält nicht wenige Zusätze, welche bis an das 
Ende des dreizehuten Jahrhunderts reichen. Er ist in Proven- 
^scher Sprache abgefasst und zerfällt in 31 Gapitel ^^). £ine 
Dentsche Uebersetznng bat Fr. Mttnter geliefert in dem Werke: 
Statntenbncb des Ordens der Tempelherren. Th. I. Berlin 
1794.8.*®]. In dieser Uehersetzung' sind die einzehien, regellos 
aneinander gereihten Capitel des Originals zweckmässig ge- 
ordnet und in acht Bücher yertheilt, auch die weggelassenen 
Artikel der alten Begel gehörigen Orts wieder eingeschaltet 
worden. 

Dass den Brüdern des Sebwertordeos die oben angeführte 
Lateinische Ordensregel zur Richtschnur diente, kann keinem 
Zweifel unterliegen. Es ist jedoch mehr als wahrscheinlich, 
dasB aneh die Statuten, — Betraits» — so weit sie bereita 
dem Anfange des dreizehnten Jahrhunderts angehören nnd mit 
der alten Begel nieht im Widersprach stehen*^, von ihnen be- 
folgt wurden, zumal die Statuten die Regel in Beziehung auf 
mancherlei Einrichtungen ergänzen, welche zur Zeit der Ab- 
fassung der letztem noch nicht vorhanden waren und erst im 
Laufe des zwölften Jahrhunderte sieh entwickelten. Es wird 
daher in der nachfolgenden Darstellung, welche Übrigens auf 

K) Münter a. a. O. S. t2— 24. Hiervon abweichend halt Wilken 
a. «. O. S. US Anm. 80 a. E. die Lateuubehe Regel nur ftkr «inea Aot- 
zug aus dar „ eigentlichen ausführlichen Regd,* irdehe letitete geh^n 

gehalten wurde. Allerdings enthalten die Ordensstatuten B. IV. Tit. 5 
Art. 2 die Bestimmung: ,,Kein Bruder darf ohne Erlaubniss des Convents 
die Statuten oder die Rei;tl tie^iitzen ,'* damit die Statuten nicht zum 
Nachtheil des Ordens „den Weltieuten offenbart" würden. Dann wären 
ab« die Statuten dter, als die Lateiniaohe Begel? Bine eingehende Ver- 
gUsohung beider führt indess enttehieden sum en%egengesetsten ResaU 
täte, wie es von Münter ds^estellt ist. 

5®) Der zweite Theil dieses gründlichen Werkes, welcher einen Ab- 
druck des Originaltextes der Statuten Sammlung bringen sollte (s. die 
Vorrede zu Th. I.^ ist nicht erschienen. 
8. B. B. unten Anm. 148. 
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die GriindzU^e sich beschräuken muss, auch auf die Statuten 
gebührende Rücksicht zu nehmen sein'^^. 



V. 

Die Ordenagelübde. 

Wer Ordensbruder werden will, muss vor Allem für die 
Dauer seines Lebens die nachbenannten vier Gelübde ablegen 

1) Das GelttbdQ des Gehorsams. Dieses verpflichtet 
ihn zum gänzlichen Verzicht anf den eigenen Willen, und zur 
unbedingten und ungesäumten Befolgung und Erftlllung der 
Befehle des Ordensmeisters o(ier dessen Stellvertreters*'). 
Ohne Erlaubniss dieser Obern darf ein Bruder die Wohnung 
des Ordens nieht yerlassen**^), Briefe weder empfangen, noch 
schreiben, selbst wenn sie Ton seinen £ltem kommen, bezw. 
an dieselben gerichtet sind. Irgend welche Sendungen der 
Eltern darf er nicht eher annehmen, als bis es dem Meister 
kundgethan ist. Von der letztern VorbcUrilt werden übrigens 
die O.rdensobern nicht betroffen®^). 

^) Ausführliche Darstellungen der innern Verfassung des Templer- 
urdens s. bei Munter a. a. Ü. S. 343 — 496, und in W. F. Wilcke'jj 
GeBohichte des Ordens Bd. IL S. 78—202. 

^ Ordensregel Art 83t „Quod nullos iuzta propriam volimtatem 
inoedat. ('onvenit his nempe militibus, — — — ut obedientiam indesi- 
nenter magistro teneant. Fundata est itaque, ut mox ubi aliquid impe- 
ratum a magistro fuerit, vei ab illo, cui magister mandatum dederit, sine 
mora, ac si Divinitus imperetur, moram pati nesciant in faciendu." S. auch 
den Art. 34 in der folgenden Anmerkung. 

^) Das. Art. 84: „8i licet ire per vfllam sine iussn magistri. Ergo 

hos iniUtes, propriam voluntatem reUnquentes, deprecamur et firmiter 

eis iubemns» ut sine magistri licentia, vel cui creditum hoc fuerit, in villam 
ire non presumant etc." Auch nacli erhaltenem Urlaub durfte ein Bruder 
nie allein, sondern nur in Begleitung eines Mitbruders, ausgehen. Bas. 
Art 35. 

*t) Das. Art. 41: „De legatiom litteraram. NuUatenus ouiqnam ficap 
trum litteras liceat a parentibus suis, neque a quoquam hominnm, nee 
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2) Das Gelübde der Keuschheit verbietet den Brüdern 
den Umgang mit dem weibliofaen Geschleeht £b ist sogar 
untersagt, das Antlitz eines Weibes genau ansnschauen, ToUends 
aber ein Weib za kUsseu, selbst Matter und Schwester nicht 
ausgenommen ^*). 

3) Vermöge des Gelübdes der Armuth durfte kein 
Bruder irgend etwas mit fiigenthumsreeht besitzen ; insbe- 
sondere durfte er ohne Erlaubniss keine Mttnzen haben oder 
bei sich fuhren^). Alles, was ein Mitglied des Ordens besitzt 
und erwirbt, gehört dem Orden als Corporation Daher 

«ibi inTioem aocipere vel dare, sine iiwsu magistri yeX pfoonratons. Post> 
quam lieantiam fiwter habaerit» in presentia magistri, ai ei placeaiy legantur 

Si Tero et a parentibus ei quidquam directum fuerit, non presuinat susci- 
pere illud, ni^^i prius indicatum fuerit mai<:istro. In hoc autem capitulo 
magister et domus procuratores non continentur." 

Das. Art. 72: „Ut omnium luuUcrum fugantur oscula. Periculosuui 
esse ciedunua omni religioni, Tultum mulierum mrnia attendere, et ideo 
tfeo yiduam, nee Tirginem, nee matrem, neo sororem, neo amioam, nee 
uUam aliam feminam aliqnia frater osculare presumat Fugiat ergo femi- 
nea oscula Christi militia, per que aolent homines scpc poriclitari etc." 
Ausnahmsweise durften zwar auch verheirathete Männer der ürdensbrüder- 
Hchatt theilhaft werden, wenn beide Ehegatten ihr Vermögen und ihren 
künftigen Erwerb auf ihren Todesfall dem Orden hmteiiteasea. Dergleichen 
▼erheirathete BrUder durften jedoeh nicht mit onTerheiratheten in dem> 
selben Hause wohnen (das. Art fiö). Von solchen vefheiratheten Brüdern 
des Schwertordens sind wol zu verstehen .die „ fratres in matrimonio ha- 
bentes'* in der Urkunde des Legaten, Bischofs Wilhehn von Modena, vom 
5. April 1226 (Ü.-B. No. 82). S. auch noch unten Anm. lOG und 133. — 
Die Aufnahme von Ordenaaehvestera ist ausdrucklich untersagt (Ordens- 
regel Art 06). S. ftbrigena Münter a. a. O. 8. 409 f|^. 

Es ist auffallend, dass dieses Oelübdes in seiner Allgemeinheit 
(über specielle Anwendungen s. unten Anm. r>7 und ()S} in der alten 
Ordensregel nicht gedacht wird, da es doch allen geistlichen Orden ge- 
meinsam ist. S. auch die Regel Benedicts unten Anm. 65. In dem Sta- 
tutenbuch des Templerordens B. IV. Tit. 1 § 21 fgg. ist es ausfülirlich 
behandelt S. MUnter 8. 149 fgg. 

M) Ordenastatttten B. IV. Tit 1 § 81. 82. 

^} Daselbst § 23. Vcrgl. auch die Ordensregel Art. 4 (unten Anm. 118). 

Re^'ol Benedicts Cap. 33: „Omnia sunt omnibus oommunia, nec 

quisquam suum aliquid esse dicat vel presumat.'* 
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mflsten alle Einzelnen zugewendeten Geschenke und Vermächt- 
niese dem OrdeDsmeiBter oder dem Ordenscapitel Übergeben 
werden**). Ohne der Obern Erianbniss darf keiner der Brüder 

Ton dem andern etwas eintauschen oder verlangen, es sei denn 
von ganz unbedeutendem Werthe ^'''). An seinem Felleisen oder 
Kasten darf kein Bruder ein Sfhloss haben. Hiervon sind nur 
die auf einer Beise befindlichen Bruder, der Meister und die 
Oomthnre ausgenommen**). 

4) Während die Toratehend aufgeführten drei Gelttbde allen 
geistlichen, sowie allen Ritterorden gemein waren, kam, wie bei 
dem Templer-, so auch bei dem ÖchwertbrUder-Orden als viertes 
noch hinzu: das Gelübde, sein ganzes Leben dem Kampfe 
wider die Ungläubigen zn widmen**). 



VI. 

Di© Ordensbrüder. 
1. Im Aügemeineii. 

Obgleich die Ordensregel yorsohreibt, dass diejenigen, 
welche in den Orden treten wollen, vor ihrer Aufnahme einer 
Prüfung (Noviciat) unterworfen werden sollen, deren Dauer von 
dem Ermessen des Heisters abhängt^*X bo wurde doch diese 
Bestimmung von den Templern — besonders in der spätem 
Zeit ^ so gut wie gar nicht beobaehtet^^). In wie weit die 
Schwertbrttder sie befolgten, ist swar nicht bekannt; man 

<B) Ordenutataten a. a. O. g 4. 84. 36. 

^) Ordensregel Axt 45, 

«8) Das. Art. 40. 

«ö) Ordensstatuten B. I. Tit. 2, bei Münter S. 37. Vcrgl. auch die 
Ordensregel Art. 48. Auch bei dem Orden der Schwertbrüder war die 
Bekimpfbiig der heidniachen Bingebomen Ja der Hauptsweck der Stiftmig. 
8. die in der Anm. 19 angefahrten Quellen. 

TO) Ordensregel Art, 58. 

71) Munter S. 862 fgg. 
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wird jedoch annehmen dürfen, das«, 80 lange das Bedttrfiiifls 

nach Vermehrung der BrUderzahl ein drinjsreüdes war, — nnd 
dies war wol bis zur AuÜüsung des Ordens der Fall, — die 
PrUfungszeit mindestens sehr abgekürzt wurde. Aus denselben 
Gründen wnrde die Bestimmong der Ordennregel, dass keine 
Kinder und Hinderjtthrige in den Orden anfgenommen werden 
sollen'*), von den Sehwertbrttdem ohne Zweifißl strenger be- 
obachtet, als von den Templern '^^), denn jenen kam es vor 
Allem auf Gewinnung von Männern an, welche sofort in den 
Kampf eintreten konnten. 

Jeder Bruder ist zur regelmässigen Abwartnng des t%- 
liehen nnd stOndliehen Gottesdienstes Terpfliehtet'*), sofern er 
daran nicht durch ihm Ton seinen Obern aufgetragene ander- 
weitige Dienstpflichten, und dun ii Erfüllung letzterer liorhei- 
gefUhrte grosse Ermüdung oder durch ernstliche Krankheit 
verhindert ist'^). Nach dem Beginn des letzten Abendgottes* 
dieostes (der Complete) bis zur ersten Morgenandaoht (der Prime) 
soll jeder Bruder tiefes Sehweigen beobachten, welches nur in 
Nothfällen gebroclien werden darf^*). lieber die Verrichtung 
von Gebeten, die Beobachtung heiliger Fest- und Fastta<;c u. s. w. 
enthalten besonders die Ordensstatnten viele ins Einzelne gehende 
Bestinunnngen'''). 

Die Brüder sollen sich gegen einander friedfertig ver- 
halten^^, «her auch auf einander achten. Wer den andern 
auf einem Fehler ertappt, soll demselben solchen vorhalten; 
liilft dies nicht, so wiederhole er die Ermahnung in Gegenwart 

^ Ordensregel Art SS. 

Mttnter 8 ST fg. 857 fjgg. 

Ordensregel Art. 1. 
^ Ebendas. und Art 18. 
^) Das. Art. 17. 

S. überhaupt das dritte Buch der Ordensstatuten und vergl. auch 
die Regel Art 2. 8. 4. 7. 60 u. a. 
^ Ordener^el Art 64. 
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eines hiuzugezogenen dritten Bruder», und ist auch dieses ohne 
Erfolg, vor dem demnächst versammelten Convent^*). — Die 
alten und schwachen Brlider sollen geachtet, rllcksiehtsvoU be- 
handelt, und in Beziehung auf ihre leibliehen BedttrfniBsey bo 
weit es sich irgend mit der Bogel verträgt, minder streng ge- 
halten werden '®). Kranke Brt^der werden in besondem Kranken- 
zimmern sorgsam verpflegt®*); nur der Meister kann, wenn er 
krank ist, verlangen, auf seinem Zimmer zu bleiben 

Alle Bruder haben ihre gemeinschaftliche Wohnung in den 
Häusern (SehlOssem) des Ordens*'). Sie speisen alle, den 
Meister und die flbrigen Vorgesetzten nicht ausgenommen, an 
demselben gemeinschaftlichen Tische •♦). Während der Mahlzeit 
verliest ein PriesterbriKler eine heilige Leetion, damit die 
Brüder desto besser Stillschweigen beobachten ***). 

Die Kleidung der Bruder soll einfach, von derselben Farbe 
— je naeh den JChissen: weiss, sebwarz oder braun — und 
von grobem Zeuge (burellum) sein^^*^); ebenso einfach die Her> 
richtuui; des Lagers zum ^Schlafen Jeder "Bruder erhält 
seinen bezüglichen Bedarf aus den Vorrathen des Hauses*®). 
Die abgelegten Kleidungsstücke werden, sobald sie durch neue 
ersetzt sind, den Brttdern niederer Olasse gereicht oder unter 
die Armen vertheilt**). Aehnlich wird es mit der kriegerischen 

Dm. Art 71. 

a>) Das. Art 68. 

8') Das. Art 62. 53. Statuten B. V. Tit 4. 

8-') Statuten a. a. O. § 2. 

^) üeher eine Ausnahme s. oben Anm. 62. 

^) Ordensregel Art 8. Die Ordensstatuten B. V. Tit 2 enthalten 
sehr detoillirte Yoraehriften Aber den Tisch und die Mfthlieiten der Brü- 
der im CooTMit, und im Tit S besondere Bestimmungen Aber die Mahl- 
Seiten im Felde. S. auch die Ordouregel Art. 10—16. 

85) Ordensregel Art. B, 9. 17. 
8>) Das. Art. 2ü. 23. 26. 
8'> Das. Art 70. 

») Vergl. das. Art SO. 24. 86 87. 
»j Des. Art 80. 34. 
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Ausrüstung gehalten®"). Das Iiaui)tiiaar muss gesclioreü sein, 
auch der Bart kurz gehalten werden**). 

Aach in ihren Vergnttgongen wann die Brüder durch ihre 
Gelttbde, namentlich das der Armnth, beflchrttnkt Die Jagd 
ist in der Regel untersagt, namentlich die mit StossyOgeln; ja 
ein Bruder durfte nicht einmal einen Dritten, der mit einem 
ätossvogel auf die Jagd geht, begleiten 

2. DI« imtorbHMw. 

Die Ritterbrüder oder (Jrdensritter bildeten die erste, an- 
gesehenste, allein herrschende C lasse der Ordensbruder; ans 
ihnen allein gingen die höheren Ordensbeamten henror. 

Bitter werden wollte, musste auf die an ihn gestellten 
Fragen eidlich yersichem: 1) dass er ans rittersmftssigem Ge- 
schlecht entsprossen, und dass sein Vater Hilter f^ewosen oder 
es doch hätte sein können *-^) ; 2} dass er in rechtmässiger Ehe 
erzeugt*^) and 3) anrerheirathet sei*^); 4) dass er keinem 

*>) S. (las NuluTu im tol^endi'n Absclinitt : die Rittf-'rhrüder. 

Ordensregel Art. 26. S. überiiaupt die »ehr ins Einzelne gehen- 
den YorBchriftai Aber die Kleidtmg tmd AusrOatung der Brüder in den 
OrdensBtatuten B. V. Tit. 1. 

^ Ordensrcgel Art. 40 u, 47. In letzterem ist die Löwenjagd erlaubt 
Ob wohl nacli der Analoj^ie dieser ßestimmunf» in I.ivland die Bären- 
und Wolfsjagd gestatlet war? Ueber die den Brüdern erlaubten und 
verbotenen Krgötzungen überhaupt s. die Statuten JB. IV. Tit. 4. 

>3) Sowohl dieses, als auch die abngen Erfordenusse sur Aufnahme 
in die erste Ülasse der OrdenabrQder, werden swar nioht in der Ordens- 
r^el, sondern nur in den Statuten des Templerorden.s (B. I. Tit. 2), auf- 
geführt: allein sie sind so ganz in dem Geiste der Zeit ge^fasst, und 
stimmen so sehr mit dem füi* andere Kitter- und zum Tlieil für alle geist- 
lichen Orden geltenden Vorschriften überein, dass kein Zweifel darüber 
aofkommen kann, dass sie seit den ilteatsn Zeiten beim Templerorden 
lur Bichtsehnur dienten. Vergl. Mflnter a. a. O. S. 88 Anm. **). Den 
Nachweis, dass namentlich das Erfordemiss der RitterbOitigkeit auch in' 
livland für die Sohwertritter galt, s. in dem aweiten Ezoors, am Schlüsse 
dieser Abliandlung. 

»*) Ordensstatuten B. 1. Tit. 2 § G. B. V. Tit. l § 10. 

^) Dem. ü. I. Tit. 2 § 1. Dass von diesem Requisit dispensirt wer- 
den konnte, ist bereits oben Anm. 69 angegeben worden. 
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andern Orden angehöre, noch irgend welche Weihen empfangen 
5) keine Sehnlden habe, welche er nicht ans seinem Vermögen 

bezahlen könne •'^j; 6) dass er gesund und mit keiner geheimen 
Krankheit behaftet sei*®), endlich 7) dass er Niemand, nament- 
lich keinem Templer, Geschenke zu dem Zweck zugewendet 
oder verheissen habe, nm durch dessen Vermittelung Mitglied 
des Ordens zu werden Wurden alle diese Erfordernisse als 
vorhanden erkannt, so mnsste der Oandidat die Ordensgelttbde 
ablegen und wurde dann in dem versammelten Capitel 
feierlich in den Orden aufgenommen, indem ihm der Meister 
den Mantel der Bitterbrttder nm den Hals legte und mit einer 
Schnur befestigte ^^'i). Uebrigens mnsste der Aufzunehmende 
' schon vorher die Ritterwttrde erlangt haben, denn ein Ordens- 
bruder konnte nicht zum Ritter geschlagen werden 

86) Das. § 2 u. 6. 
W) Das. § 3. 
•B) Daa. I 4» 
«) Du. § 5. 

i<N>) S. die darauf besOgliolien Fragen in den Statuten bei M Unter 

S. 86 fgg. 

'Ol) Ordensstatuten bei Münter S. 40. Zu den Feierlichkeiten gehört 
nooh, dasB nach der Einkleidung der Ordenspviester den Psalm: .Ecce 
quam bonum" und „das Odiet des heiligen Geistes" betet, jeder Brnder 
aber ein „Vater mwer." Sodann gab der Meister dem Aufgenommenen 
den Friedenakuu. Münter S. 41 fg. 

•02) Ordensrtatuten a. a. 0. und Münter S. 40 Anm. ••). Damit 
verträgt sich nicht die vermutlilich auf einer Sage beruhende Erzählung; 
über die Ceiemonie, welche bei der Aul'nahme eines Schwertbruders (erster 
Classe) angeblich beobachtet wurde. Sie begegnet zuerst bei dem wenig 
niTerlfiaaigen Dion. Fabricius (ÜTon. hiatodae eompendioaa aeriea» in 
den Sor. rer. livon. U, 446) und lautet naebatehend: „ — — Epiacopua 

Rigensis ecclesiam cathedralem Rigae aub titulo Assumtionis bea- 

tissimae Virginis Marian aodificavit, qui ot Deipnram Virginem in Livoniae 
patronam adoptavit. Hinc in uru erat apud fVatros ordinis ensiferorum, 
cum aliquis novitius in eorum reciperetur ordinem, eum initiando hoc modo. 
Mag^ter ipae eneem eraginatam tenena manibus, admonitione usus ad 
eum, qui redinendns erat, ad reguhun ordima JUina, qua finita, eom in 
dexterum humerum leviuaoule pereutiena, incnlcando huno aequentem 
ritfamumt 

1 
1 



Digiiized by Google 



- 29 - 



Jeder fiitterbnider erhielt Tom Orden eine vollkommene 
Bllstiing, nebfit ZabebOr: Sdiild, Schwert; Lanse und Eenle^**). 
Er batte drei Pferde za seinem Gebraneb und einen Knappen 

zur Bedienung*^). Die Htistung' musste gut und daiieiluift, 
aber möglichst einfach sein, ohne jeden Schmuck und Zierrath 
Die Kleidung bestand in einem langen, oben ausgeschnittenen 
weissen Rock und dem die Bitterbrttder besonders auszeichnenden 
weissen Mantel, anf dessen linker Brastseite die Tempelritter 
ein rothes Kreuz führten, dessen unterer Ami länger war, als 
die drei audern Aut" dem weissen Mantel der Kitterbrlider 
des Schwertordens dagegen war ein rothes Schwert und tlber 
diesem das Kreuz der Templer angebracht Zeichen 
des Schwertes sollte die Schwertbrttder nicht bloss von den 
Tempelrittern unterscheiden, sondern auch zeigen, dass sie 
letzteren nicht untergeben seien*®'). 

Dis Schwert entfange Ton meiner Handt, 
Zu sohdtsen Oottfi und Marien Landt" 

Diese Erzählung i«t auch in Th, HiArn's Est-, Liv- und Lettland. 
Geschichte (in den Munum. Livon. ant II, 74), in C. Kelch's Livländ. Hi- 
storie (Rudolstadt, 169'). 4.) S. .')4, in v. Blomberg' 's DLscription de la 
LiTonie S. 10 und in F. Hurtcr's Geschichte Jnnocenz's III. Bd. IV. 
S. 386, übergegangen, verdient aber keinen Glauben, denn die beschriebene 
Cflvemonie ist keine andere, ab die dea Bitteraehlages , dieser aber mit 
dar in dem Text angegebenen BMthnmung dee Ordensstatuts unreceinbar. 

!{^^) Ordensstatuten B. V. Tit. 1. § 2. 
Ordensregel Art. 30. .-il. 

Das. Art, 37. 3ö. S. auch die Statuten B. V. Tit. 1 § 26—28. 
^) Ordensregel Art. 20 und 55, und Münter S. 366. Das rothe 
Kreni auf dem OrdansmaDtel wurde flbrigens dem Orden erst vom Pabst 
EttgenllL (1146— ftS)» als Symbol des Mirtyrerthuma, verliehen. Wilken's 

Gesehichte der Kreuzzüge 11, 558 fg. — Unter den Kleidungsstücken der 
Tempelritter wird in den Statuten B. V. Tit. 1 $ 2 aucli noch ein ganz . 
M-eisser Wafi'enkittel , vorn und liinten mit dem rothen Kreuz bezeichnet, 
auigeiuhrt. — Den verheiratheten Brüdern ist das Tragen des weissen 
Bittermantels untersagt Bogel Art M. 

MT) Heinrieh v. L. VI, 6. Ueber die mancherlei abwdchenden Be- 
richte in Betreff der Abseiohen auf den Mänteln der Sohwertritter s. den 
dritten Excurs. 

Bulle lnnocenx'8 III« vom 20. October 1210, U.-B. No. 16. 17. 
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3. Die PriMtorbrDder. 

Zur Anibahme in die Glasae der Priesterbrüder waren die- 

selhen Requisite erforderlich, wie zu der der Kitterbrllder, mit 
AusDahme nur des ersten und vierten, deim sie brauchten nicht 
ritterbttrtig zn sein, massten dagegen die Priesterweibe bereits 
empfangen haben Aneh anter den Gelttbden fiel das 
vierte, des Kampfes wider die Unglftnbigen, wie es scheint, 
wegi'"). Der feierlichen Einkleidung ging das Beten der 
üblichen Psalmen voraus **^). 

Das Ordenskleid, welches der Priester vom Meister empting, 
bestand ans einem engen und geschlossenen weissen Rock mit 
dem rothen Erenz auf der Bmst Der Bart der Priesterbrttder 
mnsste geschoren sein^^*). Sie hatten anf nichts Anderes An- 
spruch, als auf Speise und Kleiduiii^^ Allein sie niussten 
von den übrigen Brüdern besonders geehrt werden, erhielten 
die besten Kleider des Ordens, sassen bei Tisch zunächst dem 
Meister und wurden zuerst bedient ^i*). Kein Bruder darf 
einem andern, als einem Ordenspriester beichten, und nur von 
einem solchen die Absolntion erhalten '^^*). 

10») Ordensetatuten ii. I. Tit. :i. Ohne Zweifel mussien auch sie, wie 
die andern Cleriker im Ordensgebiete (s. unten Abschn. XI No. 6), sttm 
Zweok der Weihe dem besüglichen DideesanbiiGhof prSsentirt werden. 

Ordensfltatuten a. a. 0. Die Friesterhrader leisteten ihre Qelftbde 

in Lateinischer Sprache und Ickten dieselben dann schriftlich auf den 
Altar nieder. S. überhaupt Münter S. 372 fg. 
»») Statuten a. a. O. bei Munter .S. 4.^ fu;. 

»«) Das. B. II. Tit. 14 § 1. — Ob auch die Priesterbrüder des Schwert- 
brad«N»dens ausser dem Kreuae ein Schwert als Abirichen auf dem 
Kleide trugpen, ist unbekannt» jedoch nicht unvahrsoheinUch. 

'^') Ordensregel Art. 4: „Capellani victum et Testitum tantum habear.t. 
Alias vero oblatione'; et omnia eleemosinarum genora, qnoquo modo fiant 
capellanis, unitati communis capituli redderc pervit^ili cura precij)!- 

mus. Servitures ita(j[ue ecclesie victum et vestitum secundum autoritatem 
tantnm habeant et nihil amptins habere presumant, ni magistri sponte 
ehaiitatiTe dederint* 8. auch die Statuten B. IL Tit. 14 f 8. 

1*4) Ordensstatuten a. a. O. § 6. 

1») Das. § 6. 
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Von diesen Oidensprieetern, welche anf den OrdemnobUtoflern 

nnd Hänsern, flowie im Felde, bei den Mitgliedern des Ordens, 
als solchen, fiin^nrten*^*) sind wolii zu unterscheiden die Cle- 
riker, welche als Pfarrer der im Ordensgebiete liegenden 
Kirchen angestellt waren, nnd nicht Ordensbrüder zn sein 
brauehten 

4. Die diMtnden BrOdtr. 

Die dienenden Brflder des Schwertordens werden in den 
elnheimiseben Chroniken nnd Urkunden als „servi fratnim 

militiae ihre Gesammtheit als .,t"aiiiilia fratrum niilitiue'' i^*) 
bezeichnet, wie sie denn bei den Templern .,famuli" oder 
„frati-es servientes" biessen^'®). Bei ihrer Aufnahme wurden 
aneh ihnen dieselben Fragen yorgelegt, wie den Ritterbrttdem, 
sie durften jedoch nicht ritterbttrtigr sein. Dagegen musste der 
Aufzunehmende bezeugen, dass er Niemandes Knecht oder 
Sclave sei^'^M- >^:\ch erfolgter Aufnahme mussten sie dem 
Orden eidlich Treue geloben ^^'^). 

Höchst wahrscheinlich zerfielen aneh im Orden der Schwert- 
brilder, wie bei den Templern, die dienenden Brttder in zwei 
Unterabtheilnngen : Brttder Wappener oder Knappen, 

u<) 8ie WMdea bei Heiiuioh v. L. (XIU, % XVIII, 7. XIX, 4) »saonr- 
dote« firmtrum militie* genaimt Dass lie in der That OrdensgUeder waren, 
wheUt auR Heinrichs Erz&hlnng XII, 5: .„Bodem tempore misit Deus 

Tiros religiosoB quam plures in Dunam, quorum quidam 

cum fratribiis militie sancte conversionis hahitum ele^e- 
runt." So unterscheidet auch die Urkunde des T>egaten, Bischofs Wil- 
helm, vom August 1225 (U.-B. No. 74): „Clerici magistri, sive eiusdem 
rel^ionis fiierint, tire non eto.** 

^t*) 8. unten Abaehn. XL No. 6. 

118) Heinrich V. L. XIII, 2. XXV, 8. b. 

119) Das. XI, 3. XVI, 3. Bullen Innocenz's III. vom '20. October 1210 
(U.-B. No. 16). Entscheidun«^ des Legaten, Bischofs Wilhelm von Modena, 
vom ü. April 1226 (U.-B. No. 82.) 

^ Ordenmregel Art 21. Mflnter 8. 889. 

^) Ordenastataten B. L Tit 6. M anter a. a. O. 

^ Ordenaregel Art 61. 
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fratrei annigeii und Brttder Handwerker, fratresopifioes**'). 
Zu den ersteren gebtfrten yermathlich auch die bei Heinrieh 
von Lettland Öfters erwähnten „Schützen nnd Armbrustirer der 

Brüder" ^^*), zu den letztern, weniger ungesehenen, die öciimiede, 
Köche, Bäcker und Hausdiener ^^'^). 

Die Kleidung der dienenden Brüder bestand in einem 
Boeke (bei den Wappenem einem Waffenkittel) von dunkler, 
schwarzer oder branner Farbe, bei den Templern mit dem 
rothen Kreuze zu welchem bei den Schwerthriideru höchst 
wahrsclieinlieh auch iu dieser Classe das Schwert hinzutrat. 
Jeder hatte ein Pferd zur Verfügung**'), und die Brüder Wap- 
pener eioe leichte Rttstnng'*^). Letztere assen auch mit den 
Bittern und Priestern an einer TafeP**), und wurden yon 
jenen in jeder Art als BrOder behandelt"^). Ans ihnen er- 
hielten die Ritterbrüder ihre Knaji])en. welche auf Krie^^szügen 
ihnen voran ritten, ihr Gepäck und ihre Pferde tUhrteu*^*). 

5. Die MitbrOilar in Ordens. 
Ausser den bisher besprochenen eigentlichen Mitgliedern 
des Schwertbrttderordens konnten, wie es auch bei dem Orden 

Ordenestataten B. III. Tit. 1 $ 6. B. IV. Tit S } 7. Tit 4 $ 8 u. a. 
VevgL anck die Ordensregel Art 24. 80. 81, nnd Mttnter 8. 89S 

•2*) Heinrich V. L." XXII, 5. XXVII, 2. 

>25) Ordensstatuten B. III. Tit. 1 $ 6. MUnter a. a. O. 

»»j Ordensregel Art. 20. 21. 24. 

^) ürdensßtatuten B. v. Tit. 1 § 23. 

i28j Ueber die verschiedene Bewaffirang der dienenden Brflder a. ebo»- 
das. B. V. Tit 1 $ Tit 8 § IS. 18. Münter 8. 891. 

Ordensregel Art. 10. Statuten B V. Tit. 2 § 16. EigenthOmHoh 
ist die Bestimmung, dass die dienenden Brüder weniger Fleisch bekommen 
sollen, als die Brüder der liöheren Classen. 
«*>) S. überhaupt Münter S. 394 fg. 

»1) Das. S. 395 fg. Der Knappendienst konnte übrigens anch von 
ritterbartigen Jünglingen geleistet werden, welche, ohne in' den Ordra au 
treten, sich unter der Führung eines Ordensritters für das Kiiegshand- 

• iverk ausixen, vielleicht auch, nach Erlangung der Ritterwürde, die 
Aufnahme in den Orden suchen wollten. VergL. die Ordensr^;el Art 31. 
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der Templer der Fall war ^*^, auch andere Personen, ohne alle 
Gelttbde zn lebten, als Mitbrttder, Oonfratres, der Wohlihaten 
deB Ordens theilhaft werden i**). Zn diesen gehörten wahr- 

sclieinlich auch die ausnalimsweise vorkommenden verheiratheten 
Brüder Bei der Aufnahme von MitbrUdem wurde auf den 
Stand der Aspiranten keine Rtteksiebt gen<Mmnen. Ein Bigisehw 
Bttrger hatte sogar das Recht, „sieh in den Orden sn begeben", 
wenn er sein sftmmtKehes beweglicfaes nnd unbewegliches Veiv 
mOgen mit einbrachte ^^^). Die Wohlthaten oder Vortheile, 
welche dergleichen Mitbrüder genossen, bestanden vorzugsweise 
in dem Besuche des Gottesdienstes in den Ürdenskirchen, 
namentlich im Falle eines Interdicts, der Beerdigung aaf den 
Kirehht^ des Ordens, Abhaltnng Ton Seelmessen n. dergl.^"*). 
VermnthHefa war solchen MifbrQdem anoh nnbenommen, va 
jeder Zeit aus der Mitgb'edschaft wieder auszutreten'"), was 
dann aber wohl die Einbuafie des etwa eingebrachten Vermögens 
zur Folge hatte. 

•3-) S. überhaupt Münler S. 4<)0 

«33) Von solchen Confratres des Schwertbrüderordens spricht ausdrück- 
lich die Urkunde des Legaten, Bisohofb Wilhelm, vom 5. April 1226 
(U.-B. No. 82). Dahin sind wahrsdieinlich auch die «Coaditttorea fratanim, 
qui — «ub eonun vexillo fuerant* su aihlen, denn im Vertrage su Stcnby 
vom 7. Juni 1238 (U.-B. No. 60) Erwähnung geschieht. Vergl. auch die 
Bullen Grefiors IX. vom 22. März 123G und vom 10. August 1237 (U.-B. 
No. 146 und 152), und A. Büttner in den Mittheilungen aus der Qe- 
schicbte Livlunds etc. XI, 12 fgg. 

^) S. über diese oben Anm. 62 und 106. 

Vergleich iwiicban dem Sehwertbrflderorden und der Stadt Biga 
Tom 18. April 1226 (U.-B. No. 2717): „Unicuique civitun liceat, se trans- 
ferre ad ordinem et colle^:ium fratrum militie Christi, cum omnibus bonis 
suis mubilibu.s et imraobiUbus, sie tarnen, ut de areis , sicut dictum est, 
respoudeant civitati." Letzteres bezieht sich auf die der btadt zu leisten- 
de Beallasten. — Auch die freien Knappen (s. Anm. 181) ktonen in diese 
Kategorie von MitbrOdem geh&ren. 

«36) Münter a. a. O. S. 401. 406 fg. 

137) Ver^l. die Ordensregel Art. 32} „Qualiterad tempus remanentes 

recipiantur." 

Bunge, BaltUek« QMckiebtMtadien II. 8 
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vn. 

Die Würden und Aemter im Orden. 

I. D«r OrtfmiMiiler. 

An der Spitze des Ordens stand der Ordensmeister, Magister 
fratmm militiae Obristi, auch sohleclithin Magister militiae. 
Obschon Heinrich Von Letfland des ersten Meisters der Scbwert- 

brUder, Wenno, erst beim Jahre 3208, mindestena vier bis fünf 
Jahre uacb der Stiftung des Ordens, Erwähnung thut^^*^), so 
unterliegt es doch keinem Zweifel, dass derselbe vom Anfange 
an dem Orden vorgesetzt war, da ein nach dem Muster der 
Templer gestifteter Bitterorden ohne Oberhaupt nicht ' wol 
denkbar ist^**). Der Meister wurde von den Ordensbrttdem 
aus der Zahl der Ordensritter gewählt ^^^'j; einer Bestätigung 

1») HeinricH t. L. XU, 6. 

Auch lässt sowohl die Reimchronik (Yen 626), als autli Her- 
mann von Wartherge (Scr. rer. Pruss, II, 23 fg.) vmd die Hochmeister- 
clironik (Cap. 141. Scr. rer. Pruss. V, 73) den Meister sofort nach der 
Stiftung des Ordens gekoren werden. Auf unrichtigen Voraussetzungen 
gebaut und «ueh eontt unhaltbar iat die Annahme A. Yon Richter's 
(Geachichte der Oataeeprovinsen I, 88 fg.), der Bisohof Albert habe aelbat 
ursprünglich unmittelbar an der Spitze des Ordens gestanden und ein 
besonderer Meister sei erst später gewählt worden. S. dagegen und über- 
haupt H. Hihi e b ran d, die Chronik Heinrichs V.L. S. 60, und Th. Kall- 
meyer in den Scr. rer. Livon. I, 733. 

^ Nur über eine der beiden Meisterwahlen, die überhaupt beim 
Orden der Sohwertbrader vorgekommen aind, berichtet Heinrich t. L. 

Xm, 2, aber auch so kurz („Fratres aepulto magiatro Wen- 

none Volquinum in locum suura restituerunt**)» dass über die Form 

der Wahl daraus gar nichts entnommen werden kann. Auch die Reim- 
chronik (a. a. O. und Vers 748) und die Hochmeisterchronik (Cap. 143) 
enthalten darüber keinerlei Auskunft. So viel wird man jedoch annehmen 
dflrfen, daaa bei dieaen Wahlen die weitlftufigen und complicirten Formai- 
litäten, welche die Statuten des Templerordens B. IL Tlt 1. fOr die Wahl 
des Orossmeisters vorschreiben, in T.ivland nicht befolgt worden sind; ja 
bei den einfachen und weit beschränkteren Verhältnissen des Orden.s der 
Schwertbrüder deren Beobachtung kaum möglich war. Im üebrigen 
müssen die Bestimmungen der Statuten und besonders der Ordensregel 
über die Stellung de« Orossmeisters (unten Anm. 148 und 147— l&O) als 
auf den Meister dar Sohwertbrüder vollkommen anwendbar angesehen 
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der Wahl bedurfte es nicbt^^i). Seine Residenz hatte er in 

Riga***). Er hatte vier Pferde, die er sich auswählen konnte, 
zu seiner Verfügung, und einen ritte rbUrtigen Knappen zur Be- 
dienung J**-^). Auch war ihm, wie dem Grossmeister der Templer, 
ein Ordenapriester, Capellan, zugeordnet ^**), welcher yemmthlich 
auch dag Amt eines Secretära oder Ganzlers^^*) wahniahm, 
nnd das Ordenssiege] bewahrte. Letzteres stellte die Em- 
bleme des Ordens: das Schwert, liber welchen» das Kreuz 
schwebt, dar, und hatte die l'mschrift: (Ö.) D(omiüi) MAGlÖTiü 
£T Flt(atru)M MILICIE C£I(8ti) 

werden, so weit »ie nicht auf Eigentliüinlichkeiten des 'l'eniijlerürdens 
Bexiehung haben. — 8. auch noch C. G. v. Ziegenliurn, Staatsrecht 
Ton Curlaod und Semgallen (Ktajgab. 177S.) $ IS. 

i^O Was M. Brandis (Monom. Livon. III, 69) von einer Inveetittir 
und J. Voigt (Geschichte Preussens I, 410) von einer Weihe des neu 
gewählten Meisters durch d«Ti Hiscluif von Riga erzälilen, ist auf nichts 
gegründet. Von dem Ahhänpi^'kt'it^v(■rllältniss , in welchem der Ordens- 
meister zu den Bischöfen stand, und welches auf ganz andeni Cjiiundlagen 
berulit^ wird weitor unten , im Abschnitt X. die Bede sein. Vergl. auch 
Hildlebrand a. a. O. S. 60. 

»*«) F. C. Gadebusch (Livländ. Jahrbücher I, t, 40), J. Voigt (a. a. O. 
S. 417), A. V. Richter (Geschichte der üstseeprov. 1, 131), desgleichen 
A. Jj. Ewald (die Eroberung Preussens I, "iOG) und C. Cröger (Ge- 
schichte Li?-, Est- und Curlands S. , verlegen den Sitz des Meisters 
in das SoUom Wenden. Dieaea war aUerdtngs in der späteren Zeit, nach 
der Vereinigtmg des SchwertbrOderordena mit dem Deutschen Orden, 
Beaidenz des Meisters. Den Meister Vulquin dagegen finden wir immer, 
wenn er nicht im Felde oder auf Reisen sich hefindct, in Riga, und dasa 
Wenno nicht in Wenden seinen beständigen Wohnsitz hatte, ersieht man 
aus Heinrichs v. L. (XII, Worten: ..mittentes per noctem ad magi- 
strum militiü Christi in Wenden, Wennonem, qui tunc (also ausnahmaweiBe) 
aderat." Auch wOrde dann nicht, wie wir später (Anm. 166 fgg.j sehen 
werden, ein anderer höherer Ordensbeamter gleichzeitig in Wenden seinen 
Sitz gehabt haben. S, auch Gr über, origines Livoniac p. 6«'» Not. d, 
A. Hansen in den Verhandll. der Estn. Gesellschaft II, 3, 4, undFabst 
in der Uebersetzung Heinrichs v. L. S. 107 Anm. 28. 

I«» Ordensstatuten B. II. Tit 2 § l u. 27. 

Heinrich y. L. Xm, 2 u. die Beimohrouik Vers 764. 

^ Der Grossmeister des Templerordens hatte einen besonderen Se- 
cretär. Statuten B. II. Tit. 2 § 1 und Münter S. 64 Anm.'***) 

S. die Abbildung in dem dritten Ezcurse nnd in Uupers neuen 

8* 
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Alle Brttder waren dem Meister Geborsam sehnldig ^*^). 
Der Meister llbte zwar im Gtenaen nnnmeefarilnkte Glewalt ans, 

niussto jedoch in bestimmten wichtigeren Angelegenheiten den 
Rath seines Gonventes oder des Ordenscapitels einziehen ^'*''). 
Zar SchatzkanuoMr des Ordens hatte er keinen Sohlttssel 
Allein es war ihm gestattet; answttrtigen — d. h. nicht znm 
Orden gehörigen — Personen Oeschenke von mSssigem Be- 
trage an Geld, Waffen und KUstungen, Pferden u. dergL zu 
machen i***). 

Im Kriege liatte er das Feldbermamt nicht nur in Beziehung 
auf die Ordensbrüder^*^), sondern er war — wenigstens seit 
der Wahl des zweiten Meisters, Volqnin, im Jahre 1208 — 
aneb Oberbefehlshaber des gosammten Ohristfiehen Heeres in 

nord. Miscellaneen Stück 17. Heschreihungen des Wappens in Hupel's 
nord. Miscellan. Stück XXVI T. S. 68 fg. und in C. E. Napiersky's Index 
eorp. hiator.-diplom. Livoniae 1, 7 Anm.**) 

147) Ordensregel Art. 88 (oben Anm. 59). Ordenaatataten B. II. 
Tit. 2 § 8. 

Ordensregel Art 69 (unten Anm. (78). IKeae Bestimmung der 
Ordensregel stimmt vollkommen mit der entsprechenden der Benedictiner- 
Regel, Caj). 3, welche dem Abte monarchische Gewalt einräumt. S. auch 
Müntcr 8. t>7 Anm.*) Dagegen stehen damit im fjrellsten Wider- 
spruch die späteren Statuten der Templer. In diesen iieisst es nämlich 
im B. n. Tit 2 $ 3 : ,^lle Brüder des Tempels aoUen dem Meister ge- 
horchen; der Meister aber soll seinem ConTeat Gehorsam 
leisten. § 4. bi Allem, w&a der Meister nach dem Rathe des Gonventa 
thut , soll er, wenn er nöthig hat die Brüder zu fraj^en , insgemein die 
Brüder um ihre Meinung fragen, und thun, was der grössere Theil 
gut heissen wird." Wann diese wichtige Wandelung vorgegangen, 
durfte wohl kaum su enmitfeeln sein. Anf den Orden der Seliwerti>rader 
nnd dessen Heister war sie jedoeh unstreitig tod keinem Einfluss, da 
fbr diesen die Ordensregel maassgebend war. S. oben 8. 21. 

M9) Ordensstatuten B. II. Tit. 2. § 20. 

»Mj Das. § 25—27. Ordensregel Art. 39. 

tt») Münter S. 439. 

IIB) Heinrieh t. L. XU, 2, wo es nach den in dir Anm. 140 ange- 
fOhxten Worten heissti „Hie (seit magister) posteai sire präsente sive 
absente episoopo, in omni expeditione exerdtüm Domini ducendo atqiie 
r^endo, preliabatur prelia Bomini ete." 
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2. Die Dbrigen Ordensämter. 

Es ist nicht daran za denken, dass, während der kurzen 
Zeit des Bestehens des Ordens der Schwertbrttder und bei 
dessen im Ganzen weit besolirankteren VerhäLtnissen, sieh in 
demselben bereits ein dem des Templerordens entsprechender 
Kreis von Beamten entwickelt lia[)en sollte Ueber letztere 
hnden sich in den Quellen nur vereinzelte gelegentliehe An- 
deutungen, aus denen sich indess, unter Vergleichung der £in- 
riebtungen der Tempelherren, ein ungeffthres Bild der Innern 
Organisation unseres Sebwertbrttderordens berstellen lässt 

So finden wir: 

1) einen Priiceptor erwähnt, welcher naeh dem Tode 
des Meisters Volquin wegen Vereinigung des .SchwertbrUder- 
ordens mit dem Deutschen Orden unterhandelte Es ent^ 
spricbt diese Wttrde ohne Zweifel der des Grosseomthurs der 
Templer, dessen Amt nur während der Erledigang des Meister- 
thums bestand 

2) Ein Ordensbruder Bertold wird bereits im Jahre 

„als gewissermassen der erste unter den UnlensbrUdem in 
Wenden** bezeicbnef dann wiederholt Bruder Bertold von 
Wenden seit dem Jahre 1212 aber gewObnlieb „Bertoldus» 

iB") VergL auch Hildebrand a. a. O. 8. 69 %. 

IM) BuUe Gregors IX. Tom U. (12.) März 1237 (U.-B Xo. MO): 

„ Preceptor ei fratres militie Christi de Livonia pluries magi- 

stnim (hospitalis s. Marie Thuiitonicorum), ut eos suo incorporaret ordini, 
per auntios et sueciales littcras afi'ectuose exorarunt. — — Nos igitur 

Tolentes, ut eorum precepturis et fratrum pium desiderium ad 

effeotum Teniat exoptatum, iptonim (i. e. fratrum hoapitaUt) 

ordini memoratos preceptorem et üratres uniendum duzi- 

mus." 

»») Ordensi^tatuKMi B. II. Tit. 1. Müntcr 8. 440 f{;. 

1^) Heinrich v. T.. XII, ..Hertoldus, frater militie de Wenden — 
— — Cum iam t'ratres militie essent iiabitantes in Wenden, miserunt 
Bnrtüldnin, quasi primum de suis, ad placitum Letthorum cum Eato- 
nibtu eto." 

Das. XIII, S. 6. XIV, 5. 10, XV, 1. T. Auch noch XVII, S. 7. 



Digiiized by Google 



maxister tauch raagister niilitiae) de Wenden" ge- 
nannt'*®). Naclideiu er im Jalire 1217 in einer Schlacht gegen 
die Oesdler und üusseu geblieben war^^'), tritt ein Binder Ko- 
dolf als „Meister von Wenden'^ also als Bertolds Nachfolger, 
auf^*<V* Dieser Rodolf wird aber auch sehon bei Bertolds 
Lebzeiten „magister fratrnm militiae" genannt, nnd hatte damals, 
wie es scheint, seinen Sitz zu Sygewalde Auch sonst er- 
scheinen die lirüder von Wenden und von ISygewalde wieder- 
holt als besondere Abtheilnngen der Brüdersehaft^^^), welehe 
demnach ihre besondern Vorgesetzten hatten, deren Analogie 
mit den Proyincialmeistern des Templerordens ^*') nn▼e^ 
kenubar ist. Waren aber in dem zu der Rigischen Diöcese ge- 
hörigen Ordeusgeoiete zwei dergleielieu Meister verordnet, so 
darf man nicht ohne grosse Wahrscheinlichkeit annehmen, dass 
auch die Ordensgebiete in den andern DiQoesen, der Dörpt'schen 
nnd Oeserschen, yielleieht auch in der Semgallen'schen nnd 
Cnrlitndischen, sowie in dem zuletzt eroberten Estland, ihre Pro- 
vincialmeister hatten*^). Gegen das Ende des Bestehens des 
Ordens wird 

Das. XVI, 4. XX, 5. 
«») Bas. XX, 7. 

MO) Das. XXin, 6. 6. 7. Der bereits in XXII» 6 erv&lmte Magister 
militiae de Wenden kann auch kein anderer, als Kodolf sein. Vcrgl. auch 
Pabst's Uebersetzuag S. 243 Anm. 7. Ueber die Bedeutung des Meisters 
Von Wenden s. auch noch unten Anm. 168. 

>6i) Heinrich v. L. XVI, 3. 

»2) Das. XV, 3. XVI, 1. XXIH, 7. XXVII, 1. 

>«) Manter S. 444 fgg, 

*M) Dass Heinriok t.L. ihrer nicht erwähnt, spricht durchaus nicht 
dagegen. Nennt er doch auch die Meister von Wenden und Sy^rcwalde, 
welche doch mindestens seit dem .Tahre 1212 existirtm , nicht oft und 
nur gelegentlich, und mochten zu der Zeit, bis zu welcher seine Chronik 
reicht, in den neu erworlieuen Gebieten nur eben erst dergleichen Beamte 
angestellt worden sein, deren WiAsamkeit in gedenkMi er daber keine 
Voraalassung fand. — VergL anoh noch Grub er, orig. Lit. p. 56 Anm. d. 
p. 87 Anm. b. p. US Anm. f. 



Digilized by Googl( 



- 39 - 



3) auch ein Comthur von Wenden, Namens Kevmunth, 
angeführt i'^V Dies ist aber Termuthlich nur ebe andere JBe. 
nennnng für das Amt des Provinoialmeisters» denn es ist wenig- 
stens sehr nnwahrscheinlich, dass auf demselben Schlosse nnd 

in demselben Gebiete zwei höhere Würdenträger neben einander 
tungirten 

4) Die Vorgesetzten auf den kleinem Ordenssoblössem 
hiessen, wie es seheint, Pfleger; wenigstens geschieht in der 
Beimchronik dreier solcher Pfleger Erwähnung, welche — mit 
Namen Hartmut ^ Lupprecht und Marqnard Ton Bürbach — als 
Anführer der auf dein Schlosse Ascheraden gesessenen Ordens- 
brüder erscheinen ^^^). 

5) Dass der Schwertbrüderorden einen besondero Ordens- 
marschall, als Feldherrn, gehabt, muss bezweifelt werden, da 
ein solcher in den Quellen nirgends vorkommt, vielmehr der 
Ordensmeister in der Kegel selbst als Heerführer auftritt 
Dagegen darf mau wohl annehmen, dass, wie bei den Templern, 
so auch bei den Schwertbrüdern 

6) sowohl ein Schatzmeister oder Tressler, als Ver- 
walter des Ordensschatzes^'*), als auch ein Drapier, dem die 
Anschaffhng, Bewahrung und Anstheilung der Kleidungsstücke 

^) S. den sog. Bericht ücrmaunä von Heldrungen in den MittUei- 
lungen aas der Geschichte ÜTlaads XI, 86. 

108) Vergl. auch Oruher, orig. Livoniae p. 67 Not. d. 

'OT) Reimchronik Vers G60 fgg, 1403, 1505. 1736. ' t. 75 fgg. 

Zuweilen erscheint auch der Meister von Wenden als Anführer 
des Ordonsheeres , und es sclieint fast, das» er überhaupt wiilirend einer 
Abwesenheit oder sonstigen Verhinderung des Ürdeusmeisters dessen Stell- 
vertreter war (vergl. Heinrich t. L. Xm, 5. XIV, 6. 6. 10. XV, 
1. XXIII, 6), nicht bloss als Heerfahier, sondern audh als Unterhändler 
in den wichtigsten Angelegenheiten des Ordens (das* XII, 6. XIH, 5. XXIII, 
6. XXIV. 2. 

Statuten des Templerordens B. IL Tit. 6 § 2. Münter S. 441. 
Uebrigen.s war dieses Amt, wie bei den Templern, so wahrscheinlich auch 
bei dem Schwertbrüderorden, einem der Provinoialmeister übertragen. 
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mid Waffenrüstuugen der Ordensbrüder oblag angestellt ge- 
wesen, da diese beiden Wttrden bei der Verfassung des Ordens 
nieht gut fehlen durften. 

7) Die in den QueHen Öfters genannten Ordensvögte 

sind nicht sowohl eigentliche Ordens-, als vielmehr Verwaltungs- 
beamte, von denen daher weiter unten die liede sein wird^'^^). 



VlII. 

QrdenBoonvente nnd CapiteL 

Die in demselben Hanse oder Schlosse des Ordens wohnen- 
den Brüder bildeten einen Conrent, weldiem der daselbst 
resldirende hOehste Ordensbeamte — Meister, Pfleger — yor- 
fltand. Die Versammlungen der BrQder eines Oonvents, in 

welchen Angelegenheiten des Ordens berathen und beschlossen 
wurden, hiessen Capitel, und wurden, wie es scheint, nictit 
regelmässig nnd zn bestimmten Zeiten gehalten, sondern so oft, 
als sich eine besondere Veranlassung dazn herausstellte^^*). 
Der Ordensmeister war nicht verpflichtet, alle Brttder seines 
Convents zum Capitel tn versammeln, sondern konnte diejenigen 
auswäll len, w^elehe er ftir die geeignetsten und umsichtigsten 
hielt Waren jedoch wichtigere Angelegenheiten zu berathen, 
so musste er die gesammto Ordensbrttderschaft zu einem so- 
genannten Generaleapi tel berufen*^*). Als dergleichen 

"0) Ordensstatuten 6. II. Tit. 9. Mflater 8. 448. 

«71) S. unten Abschn. XI No. 3. 

*72j Ueber die Art der Tierufung und die innere Einrichtung der Ca- 
pitel selbst bei dem Templerorden ist wenig Zuverlässiges bekannt. S. 
Mflnter S. 460 fgg. 

1^ QrdeiurBgel Art. 69: „Non Semper omnes fratres ad concüium 
conrocare rabemus, sed quos idoneos et concilio providoa magister cogno- 
verit. Cum vero de maioribus tractare voluerit, ut est dare communem 
terram, vel de ipso ordine disceptare, aut fratrem recipere, tunc omnera 
oongregationem, si magistro placet, convocare est competensj auditoqur 
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wiebtigere Angelegenheiten werden bezeiehnet: die Anfbabme 

von Ordensbrüdern die Enicunung hülierer Ordensbe- 

amten i'^*), die Veräusserimg von (Tfiindstücken , die Unter- 
nehmung eines Feldzugs und die Schliessung eines Waffeustill- 
Btanda oder Friedens ^^'j. Aber anoh in diesen Fällen hatte 
das Gapitel keine entscheidende Stimme; vielmehr war es dem 
'Ordensmeister anheimgestellt, nach AnhtJrung des Capitels zn 
thnn, was er für das Beste und Zweckuiässigste erachtete ^^**). 

IX. 

Das Ordansgebiet. 

Die LiTländiscbe Beimcbronik ^'^), die Chronik Hermanns 
▼on Wartbeige ^^®) nnd die Deatsche HoehmeisterohronÜL 
sowie die grosse Zahl der ihnen folgenden Chronisten'*'), lassen 
gleich bei der Stiftung des Ordens, sei es durch den Pabst oder 

oommunit capituli eontilio, quod melius et utilioi oaniidetmyerit, flhid 

"•») Das. und Statuten B. II. Tit 2 § 10. 

Statuten a. a. O. § 6. Hierher f^eliört auch die Wahl eines Or- 
densmeisters, welche von dem Präceptor geleitet wurde. 
^ Dat. § 7 und Ordennregel Art 69. 
Das. § 8, 

1*^) Ordensregel Art. 59 a. E. (oben Anm. 173). lieber die abweichen» 

den Bestimmungen der Orden^^statuten s. oben S. 36 Anm. 148. 

"ö) Vers 601— e04. S. unten Anm. 196. 

WO) Scr. rer. Pruss. II, 23, wo er, nach der in der Anm. 11 citirten 
StelU h&iaufügt: „quibus tratiam partem totins diooesis deputant** 

1^1) Cap. 140. S. unten Anm. 197. Hiemach erscheint sogar das 
ganze in Livland eroberte Gebiet dem Orden zugesprochen! 

'«-) S. z. B. Joh. Dlugossus bist. Polon. (ed. Lips. L. VI. pag. 600, 
ad annum 1200), B. Rüssouw (Scr. rer. Livon. II, 12), J. Renner'» 
Historien (S. 26j, M. Brandis (Monura. bist Liv. III, 08), F. Nyenstedt 
(das. II, 20), D. Fabricius (Scr. rer. Livon. II» 145) u. a. Selbst Neuere, 
wie H. Jannau (Geschichte von liv- und Estland I, 48)» F. Hurter 
(Geschichte Imiocens*8 IIL I, t99 und IV, 886 fg.) und J. Voigt (Ge- 
schichte Freussens I, 410) stimmen diesen Nachrichten bei 
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den Bischof Albert, die Bestiiiiniimg treffen, dass dem Orden 
der dritte Theil — oder überhaupt ein Theil — des au erobern- 
den Landes erblieb als Eigenthnm zofallen solle. Glaubwürdiger 

und richtiger — weil durch urkundliche Nachrichten unterstützt 
— ist die Erzählung Heinriclis von Lettland '*^), dass erst im 
Jahre 1207. also einige Jahre nach der Stiftung:, als die Zahl 
der Ordensbruder gewachsen war, diese, als Belohnung für ihre 
„Arbeit", von dem Bischof Albert die Ueberlassung des dritten 
Theils sowohl des eroberten, als aueh des noch zu erobernden 
Landes forderten. •* 

Es liegt nicht in der Aufgabe dieser Blätter, die vielen 
und weitläufigen Verhandlungen, welche von da ab Uber die 
Theilung des Landes von dem Bischof Albert sowohl, als 'von 
den übrigen Bischöfen, mit dem Orden angeknüpft wurden, in 
ihrem Verlaufe und ihren Ergebnissen einzeln zu verfolgen 
Vielmehr konimt es hier nur darauf an — ohne Rückblick auf 
die ZwischenverbaQdiuugeu und den Austausch kleinerer Land- 
striche, Burgen etc. — im Grossen und Ganzen nachzuweisen, 
wie der Orden allmählich durch Theilungen mit den Bischöfen, 
zuletzt durch einseitige Eroberung, den umfassenden Landbesitz 
erwarb, welchen er zur Zeit seiner Auflösung beherrschte. 
Auch Süllen hier zunächst nur die factischen Ergebnisse darge- 
stellt, die Untersuchung Uber die Kechte des Ordens au dem 
dei^gestalt erworbenen Lande und sein bezügliches Verhältniss 
zu den Bischöfen, sowie zu dem Deutschen Reiche, einem 
spätem Abschnitte Torbehalten werden ^*^). 

Bischof Albert und der Orden brachten, da sie sich darüber 
nicht einigen konnten, die Tbeilungsfrage vor den Pabst Inno- 

tss) XI, 8. YergL dazu H. Hildebrand a. a. O. S. 68 fgg. 

Der Ge>^enstand if?t überdies in der Hauptsache eingehend und 
mit vieler Gründlichkeit behandelt worden ir. den oben S. 2 angeführten 
Schriften von A. Uanscn und besonders von Hildebraad« 

S. unten Abschn. X. . 
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cenz IIL, welcher im Jahre 1210 dem Orden yon dem bereits 
eroberten Lande — der Liren und Letten — den dritten Theil 
snspraeh; wegen der noch zu erobernden Länder sollte sich 

der Orden mit den dort seiner Zeit zu erucnuendeu Bischöfen 
abfinden,, übrigens unter Vorbehalt weiterer pUbstlicher Anord- 
nangi^^). Demgemäss wurde zonächst die Theilung Liv> nnd 
Lettlands- Toi^nommen, von welchem dem Orden das Dritthetl 
am linken Ufer der Aa bis zur Dttna zufiel Nach Erriefa- 

1«) Bulle Innocenz's III. vom 20. Octbr. 1210: „ — Cum inter 

te et fratres mil. Chr. super sorte terrarum, que nuper sunt ad 

cuitum tidei Christiane converse, contruversia verteretur, 

ad hMie oonoocdiaai devoiittb, ut videlioel fratrea tertum pwtem 
earundem terrarum, Letüe adlicet et IdTonie, teneant a Blgenai ej^aoopo. 
— — — — De terria, quaa a modo extra LiToniam seu Lettiaai — — 

dicti fratres acquirent, Kigensi episcopo minime respondebunt, sed 

cum episcopis, creandis ibidem, quoquo rationabili modo component, vel 
observabunt, quod apostolica sedes super hoc providerit statuendum/' Das 
Land der liven und Letten wird Mar deutlieh ala bereite bekehrt (que 
funt converse), mithin aucb erobert, vorauageaetst, wie auch durch 
den Gegenaata: „de terris, quaa a modo acquirent" nur bestärkt wird. 
Anderer Ansicht ist Hildebrand S. 75, dem auch Rathlef S. 3 bei- 
stimmt, indem er behauptet, dem Orden sei in der Bulle „ein Drittel des 
ganzen T.iven- und Lettenlandes, ohne Rücksicht darauf, oß dasaeibe schon 
unterworfen oder nicht", zugestanden worden. 

iffi) Heinrich v. L. XIII, 8. — Der Umatand, daaa bei dieaer Ge- 
legenheit daa am untern Theile der Dana belegene Land, namentlich 
auch die Stadt ]^a, nicht zur Theflungicam, hat zu mancherlei Hypo- 
thesen Anlass gegeben. S. Hansen in den Verhandll. der Estn Ges. 
a. a. (). S. fi>:ir. und besuiKiciw Hildebrand 8. i'.r, fgg. Sollte der 
Grund nicht darin zu. suchen »ein, dass jenes Gebiet bereits früher, ohne 
Mitwirkung dea Ordens, erobert war, und nur daa mit dieaem gemein- 
aohaftlich erkämpfte I^and bei der Theilung in Frage atand? Darum fan- 
den wol auch die später von dem Orden auf einen Antbcil an jenem Ge- 
biete und namentlich an der Stadt Riga (Bulle v. 10. Octbr. 1213, Ü.-B. 
No. 27) erhobenen Ansprüche keine Berücksichtigung. Urk. des Legaten, 
Biscliofs Wilhelm, vom 20. April 1220, U.-B. No. «4. Hatten doch die 
Schwartbrader seibat die Zutbeilnng yon Land „ala Lohn Hlt ihre Arbeite* 
in Anspruch genommen (Heimr. L. XI, 3), nnd wird nicht dieaer Qe- 
aichtapunkt les „Lohns" wiederholt in den Quellen betont? Urk. dea 
Legaten Wilhelm vom 11. April 1226 und des Bischofs Nicolaus von Riga 
vom 9. August 1231, Ü.-B. No. 83 und 109. VergL Phil. Schwartz, 
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tang des BiBtinnns Dorpat waide von diesem im Jahre 1224 
dem Orden die Hälfte, und zwar der westliche Theil, die Land- 

schalten Sackala, Nurineguude, Mocha nnd halb Wayga um- 
fassend, zugetheilt 1^®). Bei der Gründung- des Bisthums Oesel 
im Jahre 1228 erhielt der Orden von diesem den dritten Theil 
zagespioehen welcher sich auf Theile der Inseln Oesel und 
Moon, sowje auf emen Theil der Wiek erstreckte ^**). Auch 
von den Bisthttmem Semgallen nnd Ourland wurde dem 



Curland im drcizehTiten JahrhuAdert (Leipzig 1876. 8.) S. 27. 36. 56. — 
S. auch noch unten Anm. 242. 

MB) S. die Urk. vom 23. uni 24. Juli 1224, U.-B. Ko. 69 und 68, und 
dfliu Hildebrand 6. liB Anm. 1. 

MV) Urkmiden Tom 29. Juni 18B8 und y<m f8. M8vs 1886, U.-B. 
No. 99, a und 141, e. 

*90) Mehrere Vergleiche mit genaueren Bestimmungen gehören nioht 
hierher, da sie erst mit dem Deutschen Orden abgesclilonsen wurden. 

*W) Die Verleihungsurkunde ist nicht mehr vorhanden; das» aber der 
Orden Betitsungen in Semgallen hatte^ beaeugt 1) eine BuUe Honoriu^ m. 
▼om 10. Deoember 1896 ^n Strohlke, Tabulae ordinis Theuton. No. 240; 
8. auch U.-B. Regesten Bd. III 8. 6 No. 104, a u. Bd. VI S. No. m, b); 
2) das Privilegium Kaiser Friedrichs II. vom Septhr. l'2;32 (U.-B. No. 127/, 
in welchem er 'unter den dem Orden bestätigten Besitzungen ausdrücklich 
mit autführt: .,partem terrae, quam possident in Semigallia et Curonia." 
IHuis ferner der Antheil des Ordens ein Drittheü von Semgallen betrug, 
ergiebt neb 3) aus der Urkunde vom 3. Mfin 1251 (U.-B. No. 219), durch 
welche das Bisthum Semgallen aufgehoben und zur Kigi^chen Diöcese 
gesclilagcn wird: ,,excepta tertia parte eiusdem Semigallie, 
quam t'ratre.s domus s. Marie Theutonicorum i unstreitig als Itechtsnach- 
folger der Schwertbrüder) cum decimis et omni iure et iurisdictione tem- 
porali poasidcnt et hactenua possiderunt." Q. Bathlef a. a. O. 8. 48 
und 66 giebt flUschlich an, der Orden habe ein Drittheü von Semgallen 
erst durch diese Urkunde erhalten, während dieselbe ihn das bisher 
besessene Drittheil behalten lässt. Unsicher und ungenau ist hier 
Ph. Schwartz a. a. O. S. 18 fg. Vergl. auch noch A. Büttner in den 
Mittheill. aus der Gesch. Livland» XI, 7. 

^) Auch hier fehlt die Verleihungsurkunde. Allein in der Urk. des 
Legaten, Bischofs Wilhelm von Sabina, yom 7. Febr. 1245 (U.-B. No. 181) 
heisst es: „Sane quidem religiosi yin, qui milites Christi vocabantur, 
quandam ]>artem Curonie seu Curlandie de paganorum manibus eruentes» 
cum bone memorie Eyngelberto, episcopo ibidem instituto a nobis, talem 



Digiiized by Google 



I 



- 45 — 

Orden je ein Drittheil eingeräamt; Uber die Zeit dar Theilnng, 

sowie Uber Lag^e und Gränzen dieser Drittheile lä«8t sich 
jedocli Gouaiieres uicht feststellen, Der^^estalt war der Orden 
in den Besitz von mehr als einem Drittheil — etwa ^»^)'*/o — 
des eroberten Landes gelangt, während niebt volle zwei Dritt- 
tlieile miter fünf Bisebdfe yertbeitt waren. Aber noch ^mehr: 
im Jahre \227 entriss der Orden den Dänen die Estnischen 
Landschaften Ilarrieu, Wierlaud und Jerwen, von denen er 
keinem Bischof etwas abgab*'*), und erweiterte dadurch sein 
Territorium za einem Umfange, welcher dem der sämmtlichen 
Bischöfe zusammengenommen nahe kam, und von dem Fin- 
nischen Meerbusen und der Naiowa bis Uber die Düna hinaus, 
in meist geschlossenen Gillnzen, sich erstreckte. Legen wir die 
heutige politische Eintlieilung der Ostseeprovinzen zum Grunde, 
80 beherrschte der Orden der Schwertbrüder zu Ende des 
dritten Jahrzehends des dreizehnten Jahrhunderts: 

den Uarrischen Kreis, ungefähr .... 100 geogr. Qu.-Meilen 
„ Wierischen „ „ . . . . 9ö „ „ 
„ Jerwischen „ „ .... 45 „ „ 

ein Drittheil von Oesel und der Wiek . 65 „ „ 

den Pernau-F'ellin'schen Kreis .... 145 „ „ 
„ Weudeu'scheu Kreis grössteutheils . 130 „ „ 

in Semgallen ungefähr ^^0 „ „ 

in Ourland „ 90 „ „ 

In Allem ungefähr 730 geogr. Qu.-Meilen. 

oompotitioneai uiÜnA dieuiltur, ut eis tertia pars terre, et duc partes 
epiacopo, qui esset pro tempore, deberentur." S. auch das in der Anm. 191 
angeführte Privilegium Kaiser Friedrichs II. vom Jahre lt*32, Th. Kall- 
meyer in den Mittheilungen IX, lüO fg. und Ph. Schwartz a. a. O. 
8. 46 auch BUttner 1. c und O. Bathlef 8. 48. 

IM) 8. hinraber O. von Brevern, Studien anir OeMhichte ÜTiandB etc. 
I, 188 fgg. und besonders die h'chtvolle Darstellung in B. Haue mann, 
dae Bangen der Deutechen und Dänen etc. 8. 65 fgg. 
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Dagegen umfaBsten die Territorien der Bischitfe 
Yon Biga: den Bigischen mid Stttcke Tom Wenden- 

sehen Kreise, nngefftbr 260 Qil-11 

„ Dorpat: den Dorpater Kreis, uugefähr . . . 170 „ 
„ Oesel : zwei Drittbeile von Oesel und der Wiek, 

ungefithr 140 „ 

„ Semgallen, ungefähr 120 „ 

„ Onrland, ungefähr 180 „ 

Zusammen ungefähr 870 Qu.-M. 
Der Orden war mithin im Landbesitz dem Bischof von 
Biga fast um das Dreifache, denen von Dorpat and Corland 
um mehr als das Vierfache, dem Bischof ron Oesel um das 
Fünffache und dem Ton Semgallen um das Sechsfache Über- 
legen. 



X. 

Verhältnisa des Ordens naoh AiuneiL 

1. VerhlltnlM zu den BiMhSfra. 

a) im Allgemeinen« 

Der Uauptuntorschied in der politischen Stellung zwischen 
dem Orden der Templer und dem der Schwertbrlider bestand 
darin, dass jener von jeder bisch(^flichen Gerichtsbarkeit exi- 
mirt ^^}, dieser dagegen — selbst rttcksichüich seiner weltlichen 
Gewalt — den DiOcesanbischQfen untergeordnet war. Sohald 
daher der Schwertbrttderorden zu einiger Macht gelangt war, 
ging sein Hauptstreben dabin, sich von dieser Abhängigkeit zu 
befreien. Dieses Streben führte bald zu gegenseitigen Intriguen, 
dann zu Zerwttrfiiissen, und, nach Vereinigung des Schwert- 

19*) Ueber die betreffende Bulle Pabst Alexanders III. vom Julire 1172, 
besonders aher mehrere Bullen Innoceoz's III. s. Munter, Statutenbuch 
8. 473 fgg . 478. 484 fgg. 
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brüderordeus mit dem mUchti^^en Deutschen Orden, ziiiii föiin 
licheD Bruch. Denn dem let/.teru, der bis dahin gleicher 
Exemtion mit dem Templerorden sich erfreute, war in Be- 
Ziehung anf seine Livländischen Besitzungen die Abhängigkeit 
von den Bischöfen, wie sie bis dahin bestanden, zar Bedingung 
der Vereinigung: gemacht worden ^••). Fast ununterbrochene innere 
Fehden und langwierige IJechtsgänge vor Kaiser und Pabst bilden 
daher mehr als zwei Jalirhunderte hindurch den Hauptinhalt der 
äusseren oder politischen Geschichte LivUmds. Diese Ereignisse 
— deren genauere Schilderung aueh nur für die Dauer des Be- 
stehens des Schwertbrttderordens nicht hierher gehört — werden 
hier nur berührt, um daran die Bemerkung zu knüpfen, dass 
besonders die Ordensclironiken , oiTenbar in der Absicht, die 
ursprüngliche Unabhängigkeit des Ordens von den Bischöfen, 
ja die Superiorität des erstem über die letztem zu begründen, 
das gegenseitige Verhältniss der Parteien falsch, ja geradezu 
umgekehrt, darstellen. Dies geschieht insbesondere durch die 
Behauptungen, der Orden habe gleich bei seiner Stiftung seinen 
Landestheil zu ewigem freiem Eigenthum erhalten, sei in den 
(unmittelbaren) Schirm des päbstlichen Stuhles genommen 
worden^**), ja, der Bischof Albert sei gleich bei Stiftung des 
Ordens als Mitglied in denselben eingetreten 

US) In der beiaglichen Bulle Tom Ii. (19.) Mai 1887 (U.-B. No. 149) 

sagt Gregor IX.: „ itataentes, ut ipn et cetcri fratres predicti 

hospitalis s. Marie Theutonicorum , qui pro tempore fuerint in Livonia, 
sicut hactenus, sub diocesanorum et aliorum prelatorum iurisdictione 
consistant." 

In der Reimohromk Verden, nach der in der Anm. 10 angeführ- 
ten Stelle, dem Fabste folgende Worte in den Mund gelegt: 
Vera 601: „Den gebe man lute und laut 
Das dritte teil in die hant 
Nach rechte vriliuhen 
Vor eigen ewichliken. 
Die suln in des stules sclürme sin, 
Aller pobeste und min." 
U") Die Hochmeisterehronik Cap. 140 <13ß) besagt nach den in der 
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Das VerhältDiss des Ordens zu den Bischöfen, wie es von 
dem Zeitgenossen Heinrich von Lettland berichtet und urkund- 
lich bestätigt wird , gestaltete sich viehnehr ganz anders. Dar- 
nach erhielt der Orden seinen Antheil an Land als bischofliches 

Lehn und niusste den Bischöfen Gehorsam leisten ^^^). Und 
zwar galt dies nicht bloss von der ersten Verleihung seitens 
des Bischofs Albert von Eiga, sondern ebenso von den Bischöfen 

Anm. 11 abgedruckten Worten: „Ende de biscop ghinc selve vlusch 
mede in der oirden, ende veel gueder ridder mannen unde veel luden 
gingen in deser oirden, und de paeus gaff ende beatedichte desen oirden 
alle dat laut ende lüde, dat in Lifflant was aengewonnen, of dat ay of 
hoir naeoomelinge noch aenvinnm soaden, dat se dat toA ewigen d a gen 
als vr}' gront erffheeren souden besitten etc." Diese gefälschte 
Darstellung^ der Sache ist — zum Theil wörtlich — ■ übergegangen in die 
Chroniken von Waissel (Hl. 55, b), Küssouw fScr. rcr. Livon. II, 12), 
Pabricius (das. S. 445), Brandis (^Monum. Livon. III, 68) und Kelch 
(S. 64). Unter den Neuem haben O. Merkel (Die Vorieit livlands I, 
36S. 866 ^gg.) und sogar H. t. Jannau (Oesohichte von livland 8. 4B) 
dieser Ansicht gehuldigt- — Vorsichtiger, als die Hochmeisterchronik, 
drückt sich Hermann von Warthe rpe (Scr. rer. Pruss. II, 2;i) aus, 
aber auch er lässt sich eine FäUcliung zu. Schulden kommen, indem er 
das richtige Verliultniss zwischen Bischof und Orden verschweigt. S. auch 
Strehlke in den Ser. a. a. O. Anm 8. 

V») In den Bullen Innocens's III. vom fiO. Ootbr. 1810 (U.>B. No. 16 
und welche das Verhältniss zwischen dem Bischof von Riga und dem 
Orden regeln, können die Worte: .,ut videlicet ipsi fratres tertiam partem 
earundem terrarum — — teneant a liigensi episcopo" (s. oben Anm. 186), 
nur von Ueberlassung durch Belehnung verstanden werden, wie die 
unmittelbar darauf folgenden Bestimmungen Uber das „temporale servi* 
tium" über allen Zweifel erheben. Damit steht auch durchaus nicht im 
Widerspruch der Berieht Heinrichs v. L. XI, 3: „Et quia ipse (episco- 
pus) Livoniam cum omni dorn i nie et iure ab imperatore receperat, 
eis suam tertiam partem cum omni iure et dominio reliquit." Unter 
dem dominium et ius ist hier zwar unbedenklich Landesherrlichkeit und 
(darin begriffene) Gerichtsbarkeit zu verstehen (s. unten Abschn. XI.) ; 
allein Beides hatte ja Bisohof Albert selbst von Kaiser und Reich nur 
. in der Form des Lehne empfoogen; Bt konnte daher auch kein grosseres 
Hecht, als er selbst hatte, und dieses in keiner andern Form, als in der 
er es erhalten, auf den Orden übertragen. Die von Hildebrand a.a.O. 
S. 77 aufgeworfenen Zweifel und jre^en Heinricli's Wahrhaftigkeit ge- 
richteten Vorwürfe erscheinen hiernacii durchaus unbegründet. — Schliess- 
Heh muss noch bemerkt werden, dass es nidit an iqrkundliehan Zeugnissen 
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von Dorpat*'*) und yon Oesel^^®), und sonder Zweifel auch 
von denen von Semgallen und von Garland *^^). Aach wurde 

fehlt, in welchen zur Beteichnung des gegenseitigen Verhältnisses zwischen 
Bischof und Or len geradezu das Wort „feudum" gebraucht wird. So 
heisst es in der Ürk. des Legaten, Bischofs Wilhelm von Modena, vom 

December 1225 (U.-H. No. 76): „ qui sunt de iurisdictione cpiscoj)!, 

vel aliorum, qui ab episcopo feudum tenent, ut magister, prepo- 
situs et alii etc." S. auch 0. RatKlef a. a. O. S. 3 und uaten Anm. 800. 
— Ueber die dem Bisohof zu leistende obedientia s. unten 8. 61 fg. 

In den bezüglichen Urkunden vom 23. und 24. Juli 1224 (U.-B. 
No. 62 und 63) wird für das Rechtsverhältniss des Ordens zu dem ihm 
abgetretenen Gebiete derselbe Ausdruck: „teneant" ;j:ebraucht, wie in der 
in der Anm. 198 angeführten Uulle vom io. Octuber 1210, deren Bestim- 
mungen abwhaupt dieser Landestheilung und Verleihung zum Grunde 
liegen. S. auch noch die Entscheidung des Legaten,. Bischofs Wühdm, 
vom August 1225 (U.-B. No. 74) und Hildebrand a. a. O. 8. 187 fgg. 
Kathie f 1. c. S. 10 fgg. 

'^^) Die Urkunde des Bischofs Gottfried von Oesel vom 29. Juni 1228 
(U.-B. No. 99, aj stimmt mit der Dorpater vom 24. Juli 1224 (U.-B. No. 62) 
in der betreffenden Stelle wörtlich flberein. Sehr bestimmt aber spricht 
sich aus die Urkunde seines Nachfolgers, Bisohof Bfeinriohs, Tom 83. Iiiin 

1886 (U.-B. No. 14t, a): »Inspecto — rescriptö Innocentii pape 

tertii (v. 20. Octbr. 1810), in quo eontinebatur expresse, quod firatres 
militie Christi de Livonia possent cum fneandis epi<:co|>is de terris suarum 
diocesura concordare, reoipiendo ah ipsis episeopis in tCndiim partem, 
secunduin quod convenerit inter eos; intellecto iasupcr, quod antecessor 
noster, epi-scopus Qbdefiridus, tertiam partem Osilie predictis fratribus in 

feudum concesserit; nos predictis fratribus dictam partem 

c«mceesimus i t modis omi.Ibus confirmamus. S. auch G. Kathie f 
S. 13 fg. und besonders A. Büttner in den Mittheilungen XI, G fg., 
welcher die al)weicliende Ansiclit G. von Brevem 's (Studien zur Ge- 
schichte Livlands etc. S. 171 und I7ö) widerlegt. — Ueber die grösseren 
Bechte, welche im Jahre 1838 der Deutsche Orden an dem ihm aber- 
lassenen Antheil der Wiek erhielt, s. Ph. Schwar.ts, Curland im dreis. 
Jahrh. S. 68 fg. und G. Bathlef a. a. O. S. 37 fgg. 

201) Da die Bischöfe von Semgallen und von Curland dem Orden je 
ein Drittheil ihrer Diöce.sen überliessen («. oben Anm. 191 und 192), so 
ist gar kein Grund zu der Annahme voriumden, dass dies unter anderen 
Bedingungen, als von den andern Livländischen Bischöfen, geschehen, 
Bumal noch bei der Auflösung des Ordens das Abhän^iigkeitsTerhältniss 
des Ordens gans allgemein vom Pabste anerkannt ward (Anm. 196). Für 
Semgallen spricht schon die oben Anm. 191 angesogene Nachvicht, dass 
der Orden seinen Antheil daran „cum omni iure et iurisdictione tempo- 
rali" besass. Dass in der Folge das Bisthum Curland in ein anderes 
Bange, Baltische Geschlchtsatadien II. 4 
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dieseB YerhiÜtiuss nicht, wie Einige meinen*^*), durch die dem 
Orden ertheilten kaiserlichen Schutebriefe und FriTilegien auf 

gehoben oder aiicli nur geändert '2"^). Vielmehr wurde dasselbf' 
noch bei der Einverleibung des iSchwertbrUderordens in den 
Deutschen Orden auf letztem ausdrücklich Übertragen und 
von demselben noch später wiederholt anerkannt*®*). Erst im 
Jahre 1366 leistete der Erzbischof von Biga auf seine'Lehns- 

Verfafiltniu zum Deutoohen Orden tra^ beveist nichts dagegen ; denn die« 
berahte auf ganz anderen, erst apftter eingetretenen Verhältniseen. Vergl. 
noch Bttttner in den Mittheilungen XI, S fgg. und Bathlef 1. e, 

S. 42 fg. 

-^-) Schon C. S. Schur z fleisch (de ordine, qui dicitur ensiferorum 
Cap. ö), W. C. Friebe (Handbuch der üeschichte Livlands I, 119 fg.), 
besonders aber A. t. Richter (Geschichte der Ostseeprovinaen I, i:30 fg.). 

^) Ueber die Bedeutung dieser Privilegien s. unten die No. 2 dieses 
Abschnitts. 

20») Bulle Gregors IX. vom 14. (12). Mai 1237 (ü.-B. No. 149, oben 
Anm. 195). Uiitlilef a. a. O. S. H'2 fij>^. lei^t Gesunderes Gewicht auf 
die Worte der Bulle : „et aliorum prehitorum'', und baut darauf Schlüsse, 
welche als unbegründet erscheinen, wenn man beachtet, dass jene Worte 
nichts anderes sind, als einer dar in päbstlichen Bullen jener Zeit so ge- 
wehnliehen gedankenlosen Pleonasmoi. 

205J In der Urk. Erabischof Alberts vom 12. December 1254 (U.-B. 
No. 3024, b) heisst es namentlich: „Hahito diligenti tractatu hinc inde, 
in talem forinam cuncorditer est conventuin, quud dictus frater Theodericus 
(de GrunjTigen, Deutschmeister, frülier Livländischer ürdensmeisterj nobis, 
arohiepiscopo Kigensi et Osiliensi episoopo, presentibus, et Tharbatensi 
episcopo, licet absenti, cuilibet nostrorum pro suo episcopatu, obe* 
dientaam, quam magister de Lyvonia nobis, iuxta continentiam litterarum, 
super ea hinc inde confcctarum, facere debet et tenetur, et quam ipse, 
olim in dictis partibus magister existens, ac post eum sui successores, 
dominis Kigensi, Osiliensi ac Tharbatensi episcopis, eo tempore presidenti- 
bus, feoeront publice, in capitolo fratrum predicatorum loci Sömonensis 
tedV* Wenn alsp noch die Livlfindischen Meister Deutschen Ordens 
die Verpflichtung anerkannten, jedem der drei Bischöfe „obedientiam 
publice facere", so hat diese Verpflichtung vollends für den Meister det 
Schwertbrüder gegolten. - Am 28. März 1264 (U.-B. No. 2745) be- 
zeugen die Aebte von Dünamüude und Falkenau: „quando magister Con- 
radus domns Theutonicorum per Livoniam coram reverendis in Christo pa- 
tribtts et dominis Adberto), Kigensi archiepiscopo, et A(lezandro}, Tarba- 
tensi eftiscopo, et domino G., decano Osilimusi, proouratore domini Osilien- 
sis epjscopi, presentibus eäam preposito Bigensi — et multis iratribus 
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holieit Verzicht*"*^). Dasselbe wird ohne Zweifel gleichzeitig, 
wenn nicht schon früher, auch von Seiten der übrigen Biscböle 
geaebehen sein, wenngleich urkundliche Belege dafür sich nicht 
erhalten haben *^'^). 

« 

b) Inhalt der bischöflichen L.ehnsherrliehkeit 

Vf i mögo der den Bischöfen Uber den Orden zustehenden 
Lehnsherrlichkeit mnsste 

1) der Belehnte dem Lehnsherrn, also der Ordensmeister 
dem bezttglichen Bischof, Trhue, fidelitas *^), und Ge h o r s am, 

domus Theutonicorum , — in domo capituli Bigensis ecdesie, publice re- 
cognoTit, se et firatres suos dfctorum episcopatuum teneri subesse inris- 
dictioni prediotonim arohieiiiscopi et episcoporum, secundnm quod in litteris 

sedis apostolice, editiB raiMr unione fratrum militum Christi de LiTonia 
et domus Theutcmi'corum, — evidentius continctur." DasH sowohl die obe- 
dientin, als dit^ iurisdictio, Ausflüsse des Lehnsverhältnisses sind, wird 
weiterhin gezeigt werden. 

S. die Uric des Hochmeistevt Winrich von Kniprode Tom 7. Mai 
1M6, U.-B. No. 10S8, unten Anm. 216. VergL auoh O. Rathlef & V» fgg. 

m) kann — wie bereits Rathlef S. 107 bemerkt — dieser Ver- 
zicht schon darnns t;ef()li;ert werden, dass der Bischof von Dorpat und 
der Procurator des Bischofs von Oescl an den bezüglichen V'erhandlungen 
theilgenonuneu und jene Urkunde vom Jalire l iß6 (Anm. 206) mit besiegelt 
habe». Jedenfalls wevdm sie, als Suffragane, nicht Beohte behalten 
haben, deren sich ihr Metropolitan begeben ; yidmdur mochten sie schon 
früher der Lehnshoheit entsagt haben. 

Ueber die Hechte des Lehnsherrn überhaupt s. (v. Bunt,'e's) 
Geschichte des Liv-, Est- und Curländ. Frivatrechts (St. Petersburg 1862. 8.) 
S. 4rfgg. 

^ S. besonders unten* Anm. 216. VergL auoh den Vertrag des Ordens 
mit dem Rigischen Rathe yom 18. April 1S26 (U.-B. No. 8717): eonr 
Tcntum — quod magister et fratres sui cum cinbus in omniveritate 
boni sint, et fidcles episcopo Rigcnsi, tanquam domino etc." 
Diese Worte können nur auf die Lehnstreue bezogen werden. Dasselbe 
gilt von nachstehenden Worten des Orden sprocurators in der ürk. vom 
April 1325 (U.-B. II, 196 No. 711): „ — Assero et propono, quod — domi> 
nuB lohaimes de Warendorp (Pnmmtm des Bischofs von Dorpat) intern 
pellavit et requisivit, ut (dominus mens) vobis, predicto domino episcopo, 
nomine vestro et nomine ecclesie vestre, vice suo et vice fratrum suorum,. 
qui sunt in Tarbatensi episcopatu constituti . obcdlentiam manualem pre- 
staret, ac reverentiam, subiectionem et defensionem personarum, possessio* 
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obedientia, angeloben *^*^). Der Gehorsam hatte hier aber noch 

eine andere, alB die bloss lehnreclitliche Bedeutung***): er 
fasste nüailicb auch den sogenaunten canouiscben Ge- 
horsam in sich, den der Ordeusmeister dem Bischof, als seinem 
geistlichen Oberherm, sehuldig war*'*). Dieser eanonisehe 
Gehorsam tritt nun zwar, da der Lehnsherr geistliehen Standes 
ist und der Vasall einer kirehUehen Genossenschaft angehOrt, 
überall in den Quellen in den Vordergrund**'!, ohne jedoeb 
desshalb den andern, auf dem Leburecht beruhenden, zu ver- 
drängen. Beide hängen vielmehr innig zusammen, dürfen nicht 
von einander gehalten, vielmehr mnss, wo von dem Gehoisam 
des Meisten gegen den Bisohof di^ Bede ist, dieser Gehorsam 
in der Kegel in beiden Gestalten — als weltlicher und geist- 
licher — au%etasät werden '-^*^), zumal beide Institute einander 

num et rerum, et promitteret yobia et Buccessoribus vestris perpetuo fide- 
liter servitiirum. tnnquam episcopo suo et urdinario, ad que ipaom 
dicebat et successores suos fore obligatos de iure." 

liulle vom 20. Octbr. 1210 lU.-B. No. 16): „— Magister eorum 
(sciL fratnim m. Chr.), qui pro tempore fiierit^ obedientiaiii semper Rigensi 
epiaoopo repromittet.'* 8. auch Heinrich L. VI, 6: » — qnibot (teil. 

firatribus m. Chr.) domnus papa — sub obedientia tni epiacopi esse 

mandavit." Vergl. das. XI, 3: „ - ad obedientie recognitionem." 

■^") Dass der Gelioraam ein wesentlicher Bestandtheil der Lelinstreue 
ist, ergiebt sich schon aus dem Wortlaute des Lehnseides, den die Deut- 
schen FOraten dem Kaiser bis in die letzte Zeit des Römischen Reiches 

Deutscher Nation leisteten: ,«£uch, dem Keyaer, schweren 

wir - — von der Lehen wegen allen Deroselben Nachkommen am 

Römischen Reich, Römischen Keysem und Königen, und dem Reich 'treu, 
hold, (gehorsam und gewärtig SU sein etc." S. J. C. Lünig, Corpus 
iuris feudalis Germ. I, 95. 

212) S. darüber A. L Richter's Lelirbuch des K.irchenreciits (Ausg. 
von R W. Dove. Leipzig 1874. 8.) $ 146. Das Verdienst, auf diese Be- 
deutung der ohedientia in unsem Geschichtsquellen zuerst aufinerksam 
gemacht su haben, gebührt Rathlef a. a. O. S. 5 fgg. Derselbe geht 
aber viel zu weit, wenn er in allen Fällen die obedientia a^s^cllHes,slich 
von der cuniHiisclien verstanden wissen will. S. unten Aniu. "214 u. 2H>. 

2'3) bo z. B. in den oben Anm. 205 u. 2üy angeführten Urkunden, 
auch bei Heinrich t. L. VI, 6. XIII, 1. 

^) Als im sweiten Drittheü des vienehnten Jahrhunderts die Liv- 
Undischen Meister Deutseben Ordens sich behanrlich weigerten, die Lehns- 
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YoUkommen analog sind — Die Angelobung der Lehnstrepe 
musste der liegel nach eidlich geschehen, durch Leistung des 
Lebns- oder Huldigungseides, iaramentum tidclitatis oder homa- 
ginmsi«), mit welchem dann wabneheinlioh die Angelobang' 
des oanonischen Gehorsams, der sogenannte Obedienzeid, ver- 

herrlichkeit und überhaupt die Oberhoheit der Bischöfe anzuerkennen, 
und dariil^er zu Kechts^'än^'on vor dem Kömisclun Stuhl kam, stellten 
die Hi.schöte ihre Forderun{^cn wiedcrliolt auf Leistung des Gehorsams 
in beiderlei Gestalt (s. unten Anm. 216). Hier kann selbst Hathltf 
|8. 96 fgg.) nicht umhin, eine weitere Bedeutung der obedieiitia luzuge- 
stehen. Er bestreitet jedoch den Bischöfen das Recht, den Lehne- oder 
Huldigungseid zu fordern,, und zwar hauptsächlich aus dem Grunde, 
weil solcher dem Meister nirgends ausdrücklich vorgesehneben sei 
(S, 15 fü: no 9'» fjrtr. lOO—lO.i). Wenn man das trügerische argumentum 
a silentio überhaupt gelten lassen will, so kann man es mit weit grösserem 
Rechte gerade für die entgegengesetzte Ansicht in Anspruch nehmen. 
Der Lehneeid ist bekanntlich ein ao wesentlicher Bestaadtheil der Beleh- 
nung, dass er sich bei jeder hivestitur von selbst Tersteht, es daher, 
wom eine Exemtion davon stattfinden soll, einer ausdrücklichen Bestim- 
mung bedarf, denn Exemtionen dürfen, wie Privilegien überhaupt, nicht 
vermuthet werden. Eine solche Exemtion des Ordensmeisters vom Uul- 
digungseide hat aber nie stattgehabt. 

Dass swischen dem canonischen und dem Lehnrecht — namentlich 
in Besiehung auf die Unterordnung der Gewalten, aber auch sonst — 
eine nahe Verwandtschaft besteht, ist allgemein anerkannt. Hier kommt 
aber besonders die interessante, zum Theil wörtliche Ueberein Stimmung 
der Formeln in Betracht, welche das canonische Recht (c. 4 X. de iure- 
iurando 11, 24) für den Obedienzeid und das Langobardische Lehnrecht 
(II. Feud. 7) für den Lehnseid vorschreibt. 

ti*) Diese Verpflichtung kommt in dem in der Anm. S14 berührten 
BechtMtreit wiederholt zum Ausdruck. So wird in der Bulle Pahst J )- 
hannes XXII. vom 7. Mai 1830 (U.-B. No. 742) angegeben, der Entbischof 
V(m Riga habe geklagt: „quod dicti magister, preceptor et fratres obe- 
dientiam et iuramentum fidc litatis prelatis provincie Rigensis, a 
quibus feuda lenere noscuntur, prestaie recusant." In der Urkunde vom 
15. NoTbr. 1886 (U.-B. No. 778) erkennt, im Auftrage des Pabstes, Bischof 

Engelbert von Dorpat: „Vobis auctoritate apostolica iniungentes, 

ttt prelatis provincie Rigensis, a quibus feuda tenetis, obedien- 

tiam et iuram entnm fidclitatis prestare studeatis." In der Relation 
des Orden** über den Streit zwischen beiden Theilen vom April 13G(') (U.-B. 
No. 28«4) 11, 14, wird gesagt: „Petit archiepiscopu.s, quod ädern fratres 
debefgit eidem domino archiepiscopo obcdientiam facere et sub iuiisdic- 
tione ipsitts esse, prout tenentur de iure." In der Urk. des Hochmeisters 
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bnnden wurde ^^^). Wol nur ausnahmBweise konnte an Stelle 

des Eides eine mit der svmbolischen Huudlun^r des Hände- 
reiebcns vorhundene teierliche Aiigelobiing, obedientia manualis, 
"treten^***). — Dieses Angelöbniss der Treue und des Gehorsams 
moBSie bei jeder Veränderung in der Person des Lehnsherrn 
sowohl, als des Vasallen, also des BischoiB wie des Ordens- 
meisters, erneuert werden «*•). 

2) Die Lehnstreue verpHiclitet den Vasallen zunächst zum 
Lehns dienst. Dieser (servitium temporale) soll aber für deu 
Orden der SebwertbrUder nur darin bestehen, dass derselbe 
jederzeit bereit sei, das Land und die Eirebe gegen deren 
Feinde, insbesondere gegen die Heiden, zn sefatttzen und zu 
vertheidigen 

Winrieh von Kniprode vom 7. Mai 1366 (U.-B. No. 1088) endlioh, dureh 
welche der Streit beigelegt wird, verzichtet der Erzbischof auf den Obe- 
dienz- und den Huldijj;ungseld : „Item nec vn1t, nec debet prefatiis arcbi- 
episcopus unquam preceptorem Livonie impetere super obedientia et 
homagio, sibi faciendis/' 

^"t) Dies iit schon daiaus su entnehmen, dass in den in der Anm. 816 
angefahrten Stellen beide Eide als mit einander verbunden dargestellt 
werden. 

■ä'S) S. die in der Anm. 200 angeführte Urk. vom April V^2r) (U.-B. 
No. 711). Uebria^ens ist es fraglich, ob dies nicht bloss für den Obedienz- 
eid gilt, der Huldigungseid dagegen aufrecht erhalten wurde. — JJie sym- 
botisohe Handlung bestand darin, dass der Vasall seine gefalteten Binde 
in die offenen Hände des Lehnsherrn legte. S. darüber C. G. Homeyer's 
Sachsenspiegel Th. II. Bd. IL S. 380 fg. 

'-'^) Auch dies beruht auf den Grundsätzen des Lehnrechts. Die von 
Kathie f 'S. id f^. ) dagegen erhobenen Einwendungen bedürfen für den 
dieser Grundsätze Kundigen keiner Widerlegung. 

220) liulle Innocenz's III. vom 20. Octbr. 1210 (U.-B. No. 16): „ 

nulluni sibi (i. e. episcopo Kigensi) ex ea (sdL tertia parte) temporale 
servitium preatituri, nisi quod ad defensionem ecclesie ao provincie perpe- 
tuo ( ontra paganos intendent."* Urk. Bischofs Hermann von Dorpat vom 
24. Juli 1224 (U.-li. Xo. 62): „Pro hiis terrin nulhitn nobis temporale ser- 
vitium aliud exhibebunt. nisi quod pro episcopatu nostro incursus hostium 
iugiter decertabunt." Damit wörtlich gleichlautend ist die Urk. des Bi- 
schofs Oot^ed von Oesel vom 89. Juni 1228 (U.-B. No. 09, a\ S. auch 
noch die Urk. vom April 1825, oben Anm. 209. — Rat hie f (8. 4) hebt 
mit Recht hervor, dass durch diese Bestimmungen jede Verpflichtung su 
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3) Der Orden war der Geriehtsbarkeit des Bischöfe 
unterworfen, nnd zwar sowohl der geistlichen als aneb der 

weltlichen Jurisdiction ■-'--). Die letztere übte der Riscliut' nicht 
bloss über den Meister, sondern auch Uber alle Ordeusange- 
hörigen — sowohl Ordensbruder, als auch sonstige Bewohner 
des Ordensgebietes — ans, Uber letztere jedoch nnr in zweiter 
Instanz, da in der ersten der Ordensmeister ihr Siebter war 

Angriffskriegen, der Heerfahrt (ezpeditto) im migeren Sinne, ausge- 
scUossta ist. 

'"'1 Von dieser wird weiter unten (Abschnitt IX. Xo. 0), bei der Dar- 
stellunj? der kirchlichen Verfassung? im Ordensgebiete, gehandelt werden; 
hier kummt nur die weltliche Gerichtsbarkeit in Betracht. 

Die hierüber entstandenen Zweifel entsehied der Legat, Bischof 
WHhelm von Modena, im Atii^ust 1885 für die Bisthfimer Biga und Dorpat 
in zwei besonderen Urkunden (U.-B. Nu. 7:?,ij und 74), welche in den 
Entscheidungsvorten ziemlich gleichlautend sind. In der erstem heisst 

es: ,, — — iudicamus videlicet: quod magister respondeat sub epi- 

scopu ; clerici magistri in spiritualihus tautummodo respondeant sub epi- 
scopo ; fratres autem, et omnes, habitantes in parte magistri, bub magistro 

solummodo respondeant, salTO eo, quod posaunt a diffinitiva sen- 

tentia, si voluerint, ad episcopum appellare.** Die einzige wenigstens 
scheinbar wesentliche Abweichung der zweiten Urkunde liegt in den letz- 
ten Sätzen: ,, Fratres autem sub magistro res])ündt'ant, et liomines de parte 
ipsius aiagistri deheant sub ipso magistru in oiunilius tempuralibuR respon- 
dere, itu quud pusneut a diffinitiva sententia ad episcopum appellare." 
Es könnte nämlich scheinen, als wenn hier nur den übrigen Bewohnern 
des Ordensgebietes, nicht aber den Ordensbrildeni, das Becht der Appel- 
lation an den Bischof ertheilt sei. Allein es ist gar kein Grund zu der 
Annahme vorhanden, dass eine Verschiedenlieit des lleclits in den beiden 
Gebieten beabsichtigt ist, zumal eine solclie, weil gerade die Ordensbrü- 
der kein festes Domicii haben, illusorisch wäre. i)ur scheinbare Wider- 
spruch muss daher in einer Ungenauigkeit des Ausdrucks einer der beiden 
Urkunden gesucht werden, und zwar dfirfte dies Ton der letiteren anzu- 
nehmen sein. Dieser Meinung scheint auch Hildebrand, die Chronik 
H. V. L. S, 74 Anm. 3, zu sein. Dagegen wollen Büttner a. a. 0. S. 4 
und Ratlilef S. 2-2. fg. die Ordensbrüder überall von der Gerichtsbarkeit 
der Bischöfe ausgenommen wissen, wenigstens sprechen sie ihnen das 
Appellationsrecht ab. S. jedoch die folg. Anm. 223 a. £. 

2») Hildebrand S. 74 Anm. 8, S. 130 und 186, hebt als besonders 
beaehtenswerth henror, dass nur der Meister, nicht auch die übrigen Or^ 
densbrüder, direot der Gerichtsbarkeit des Blscliofs unterworfen waren. 
Dies ist jedoch nur eine natürliche Folge des Lehnsverhältnisses. Zu 
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Wenn endlieb Heinrieb von Letftbind noeb angiebti der 
Meister babe „znr Anerkennung des Geborsams'* dem Biscbof 

den vierten Theil des in seinem Gebiete erhobenen Zehnten 
entrichten mlissen224)^ gQ j^^t er hier ohne Zweifel nur den 
canoniscben Gehorsam im Sinne gehabt 

2. Verhältniss des Ordens zu Kaiser und Reich. 

Das Streben des Ordens, sieb yon der durch den Pabst 
angeordneten biscböflicben Oberbobeit zn befreien, oder doch 
dieselbe abznsebw&cben, offenbart sieb sebon irtth in Versnehen» 

dieses Ziel durch die kaiserliche Machtvollkuiiiiiieiilieit /a\ er- 
reichen. Bereits zu Anfang des Jahres 1212 erwirkte er von 
Kaiser Otto XV. die Bestätigung und Inschutznahme nicht nur 
aller seiner gegenwärtigen Besitzungen, sondern auob der 

den wichtigsten Rechten des Lehnsherrn gehört die (weltliclie) Gerichts- 
barkeit über die sämmtlichen Insassen seines G»il>iet.s (Aeltestes Livländ. 
Ritterrecht Art. 3). Von den Bischöfen von Doipat und üesel war sie 
Überdies dem OMen ansdraeklich Terliehen (Urk. 83. uAd 84 Juli 1884 
und vom 29. Juni 1888^ U.-B. No. 68. 63 und 99, a), und vnrde hier von 
dem Meister ausgeübt. Dadurch war jedoch die Gerichtsbarkeit der Bi- 
schöfe über die Brüder nicht aufgehoben; sie konnte aber selbstverständ- 
lich nur in zweiter Instanz zur Geltung kommen. So wird denn auch in 
einer Keihe von Urkunden, selbst nach der Vereinigung des Ordens der 
Schwertbrader mit dem Deutschen Oxden, die Juxisdiction der Biiehöfe 
Ober den Heiater und die Brttder des Ordens anwkannt. S. die Bulle 
Oregon IX. yom 14. (12.) Mai 1887 (U.-B. Ko. 149): ,nt ipai et ceter 

fratres sub diocesanorum — — iurisdictione consistant (oben 

Anm. 195). Urk. v. 12, Decbr. 1254 (ü.-B. No. 3024, b, nach den in der 
Anna. 205 abgedruckten Worten): ,, et dictos magistrum et fratres de 
Lyvonia taliter iurisdictioni ipsorum domiuorum archiepiscopi et episcopo- 
rum subesse — reoognont" Aehnüch in der Urk. Tom 86. Min 1864, 

oben Anm. 805: » se et fratres snos tenert subesse iuris- 

diotioni archiepiscopi etc." S. auch noch den Vertrag des Schwertbrüder- 
ordens mit dem Rigischen Rathe vom 18. April 122fi (U.-B. No. 2717): 
„Quod fratres maneant per omnia de foro et iudicio aoiius Kigensis 
episcopi, sicut in eorum scriptis plenius coutinetur." 

^) Heinrich t. L. XI, 3: „Qui (summus pontifex) de aequi- 

aitis (terris) tertiam partem adscripsit, relicta episoopo quarta parte deci- 
marum in partibus ipsorum, ad obedientie recognitionem.* 

^) S. darüber Abaohn. XL No. b, bes. Anm. 887. 
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künftig rechtmässig zu erwerbenden oder den Ungläubigen zu 
entreissenden : ,,nnbe8cbadet jedoch der yon ihm, dem 

Orden, in dieser B c z i e h n n mit den R i s c Ii ö f e n 
von Kiga und Estland geßeli losscnen Verträge 
im folgenden Jahre stellte der Orden dem Kaiser vor: für das 
Yon dem Bischof Ton Riga ihm verliehene Landgebiet habe er 
demselben, naeh Änordnnng des Pabstes, nur geringe und 
mässige weltliche Dienste (temporalia obsequia) zu leisten, und 
zwar geschehe dies mehr aus Ehrfurcht vor dessen 
geistlicher Würde (ob reverentiam ecclesiasticam) , als 
in Folge einer andern Verpflichtung. Naohher habe 
er, der Orden, die ausserhalb der Bigisehen DiOeese liegenden 
benachbarten Landschaften Ugenns und Sackala den Heiden 
entrissen, wegen welcher er sich weder mit dem Bisehof von 
Kiga, noch mit sonst Jemand verglicljen habe, und für welche 
er daher das Kecht des freien Besitzes beanspruche. Diesmal 
bestätigte der Kaiser ohne Weiteres sowohl jene Uebereinkunft, 
als auch diesep Anspruch**'). Nachdem, erst mehrere Jahre 
später, das genannte Gebiet (Ugenus und Sackala) dauernd 
erobert, daraus die Üurpater Üiücese gebildet und von dieser 
seitens des Bischofs ein Theil dem Orden verliehen worden 
war, wandte letzterer sieh im Jahre 1226 abermals an den 
Kaiser, damals Friedrieh 11., und erbat und erhielt yon dem- 
selben nicht nur die Bestätigung aller ihm von den Bischöfen 
von Livland (Kiga) und Leal (Dorpat) liberlassenen, sowie von 
ihm künftig zu erwerbenden Besitzungen und Kechte, sondern 
auch das Bergregal in den ersteren ^^^). — Als im Jahre 1227 

«ßj Urk. V. 27. Januar 1212, U.-B. No. 19. 

Urk. V. 7. Juli 1213 (U.-H. No. 25): Supradicte itaque 

compositionis tenorem inter sepedictos Kigenscm opiscopum et fratres 
militie Christi, atque etiam libere ius possessionis aliarum terrarum, Uge- 
nusen et Saokele, eisdeni fratribtu Auctoritatis nostre patrooxnio coofirma- 
mus.** 8. darttber auch nooh Hildebrand 8. 98 fg. 

*") Urk. vom Mai 1286, U.-B. No. 90j Nur weatge Monate apäter, 
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der Orden die Provinzen Reval (Rivele), Jerwen, Barrien und 
Wierland sclbstständig erol)C'i t hatte, wurde ihm vom Römisrlicn 
Könige Heinrich VII. (Friedrichs IL Öohne) der ewige Besitz 
dieser zum Reiche gehörigen Länder (velat nobis et imperio 
eadem bona attinebant) zugedichert'**). Im Jahre 1232 endlielf 
erwarb der Orden vom Kaiser Friedrich II. einen Onadenbrief, 
durch welchen dieser „den Meister, dessen Brüder und Untertliauen 
(homiues) und ihre Nachfolger, mit iiiren Häusern (Schlössern), 
ihren Besitzungen, allen ihren beweglichen und anbeweglicben, 
geistlichen und weltlichen Gütern, welche sie zur Zeit in Liv- 
land, Lettland nnd Oesel rechtmässig besitzen, desgleichen die 
Landschaften Saekala, Mocha, Alempois, Normegunde, Jerwen 
und halh Way<rele, nebßt deren Zuhehörungen , ihren Landes- 
untbeil in iSemgallen und Curland, und was sie in Zukunft in 
diesen Landschaften nnd anderweitig rechtmässig erwerben 
konnten, — in seinen nnd des Reiches Schutz und Schirm 
nimmt, so dass sie in seinen und des Reiches Händen gewahrt 
und nie der Voig^tei (ins advocatiae) irgend eingr Person unter- 
worfen werden sollen ^^^). 

In allen diesen kaiserlichen Gnaden- und ISchatzbriefen 
wird betont, dass die Bestätigung auf die rechtmässig — 
iusto titnlo — erworbenen oder zu erwerbenden Besitzungen, 
Rechte etc. des Ordens sieh beziehe, in einigen derselben wird 
anf die mit den Bischöfen geschlossenen Verträge aus- 
drücklich Bezug genommen. Es werden in denselben also die 
Rechts titel, auf deren Grund die Erwerbung erfolgt, an- 
erkannt und bestätigt, an diesen nichts geändert Der Rechts- 
titel aber des Ordens fttr seinen Antheil an den zu den DiOoesen 

im Januar 1227, erfol^'te eine zum Theü wörtliche Wiederholung dieiei 

Gnadcnbnefes: U.-B. No. 93, b. 

»< Urk. vom 1. Juli 1228, U.-B. Nü. 100. 

^) Urk. vom September 138S, U.-B. No. 187. Vergl. aueh Rathlef 
S. 97. Arno. 80, b. 



I 
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gehörigeu Gebieten war kein anderer, als das ibm von den Bi- 
schöfen daran verlioheue Lchnrecht, das auR diesem fliessende 
Verhältniss wurde daher durch die Kaiserbriefe nicht im Min- 
desten alterirt ^^^). Dies geschah namentlich aach nicht durch 
die in dem totsten Briefe ertheilte Znnchemng der Befreiung 
Ton jeder Voigtei, denn diese steht zu dem Lehnsverbältniss 
in gar jceiner Beziehung ^^-). Die einzige praetische Wirkung 
jener Briefe besteht demnach in dem dadurch dem Orden, 
seineu (iliedern und Unterthauen, deren Besitzungen und Gütern, 
gewährten besondem Frieden, der sieh dadurch äussert, dass 
jede Verletzung desselben mit einer ausserordentlichen Strafe 
bedroht ist***). Das politische Verhältniss des Ordens zu Kaiser 
und Reich dagegen war das eines Aftervasallen, indem zwischen 
beiden die Bischöfe die Stellung; einerseits als Reichs Vasallen, 
andererseits als Lehnsherren des Ordens einnahmen'*^). 

23«) Eine Ausnahmestelhing nehmen übritxeus die Provinzen Reval, 
Jemren, Harrien und \\ ierland ein, da der Orden sie selbHtständig erobert 
hatte, von keinem Bischof damit bdehnt worden war. Ueber die Be- 
ichaffeoheit dieser Stellung giebt aber die besügliohe Urkunde König 
Heinrichs (Anm. 4^29) gar keinen Auüwhluss. Auffallend ist indess, dass 
in dem Gnadenbriefe vom Jahre 1232 (Anm. 280), welcher die Qbrigta 
Ordensbesitzuntrcn alle einzeln aufzählt, ;;erade von dienen Provinzen nur 
Jerwen grnannt wird, während die übrigen mit Stillschweig'en über^'angen 
werden. 8. darüber A. Bütluer a. a. O. S. 25 und v. Brevem'» Studien* 
8. 113 fg. 

^ Dass der Orden selber in diesen Onadenbnefen keine Befirdnng 

von der bischöflichen Oberhoheit erblickte, crgiebt sich schon daraus, 
dass er in dem langwierigen Streite mit den Bischöfen sich kein einziges» 
mal auf dieselben berufen iiat. 

So werden in den Urkunden von den Jahren 1212, 1226 und 1232 
(Anm. 226, KS und SdO) die Uebertreter mit der Ungnade des Kaisers 
und der Erlegung von 100, besiehungsweise 50 Fftind reinen Goldes be- 
droht; die Urk. vom Jahre 12S7 (Anm. 929) erklärt jede Uebertretung für 
ein Majestät^vt !) rechen (ofl'en^a nostre celsitudinis). 

2^) Ks ist daher unrichtig, aus diesen kaiserlichen Gnadenbriefen, 
wie W. C. Friebe (Geschichte Livlands I, 120), A. v. Richter (a. a. O. 
I, 181), auch G. Kathie f (^S. 27. 30 und 110), thun, die Reichsunnuttel- 
iMMfkeit des Ordens au folgern. Erst Wolter von Plettenberg wurde Deut- 
seher BeiehsfOrst und dadurch unmittelbar. 
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8. Verhiltnits zum Pabtto. 

Einen ungleich grösseru politischen Einfliiss, als der Kaiser, 
hatte aaf Livland Überhaupt der Pabst. Gerade zur Zeit der 
Stiftung uüBeres Ordena hatte, anter Innocenz III., der BtfmiBobe 
Stdbl den HOhenponkt seiner Macht und seines Ansehens 
erreicht. Allgemein galt der Pabst als der Inhaber der höchsten, 
geistlichen nicht nur, sondern auch weltlichen Gewalt über die 
gesammte Christenheit ^^^). In ein besonders enges Verhältniss 
SU ihm aber trat das in der Bekehmng znm Christenthum be- 
griffene Lirland. Gerade seine Bemühungen trugen zur Ghri- 
stianisimng das Meiste bei; die neuen Landesherm waren aus- 
schliesslich geistlichen Standes; Bischof Albert hatte ganz Liv- 
land der heiligen Jungfrau Maria gewidmet Der Pabst 
gerirte sich in Folge dessen als wahrer Oberherr des Landes 
und erklärte Livland für ein Eigentfaum des Römischen 
Stuhles**'). Demgemäss wurden alle streitigen Fragen, be- 
sonders zwischen dem Orden und den Bischöfen, 7or seinen, 
des Pabstes, Richterstuhl gebracht, er entschied sie theils un- 
mittelbar, tiieils durch seine Legaten'*'**), und diese Entschei- 
dungen bilden die Grundlage der ganzen politischen Gestaltung 
des Landes. 
• 

^) C. F. Eichhorn'tt Deutsch^ Staats- und Rechtsgeschichte § 209 
und 28e. H. Zepfl*8 Deutcohe Beehtsgeiobichte II, 300 fgg. § 66. 

^) Heinrich t. L. VI, 4: „ Albertus epiteopuB oathe- 

dram episcopalem cum tota Livonia beatissime Dei genitricis Marie honori 
deputavit." Auf dem Lateranensischcn Concil im Jahre 1215 lässt Hein- 
rich (XIX, 7) den liiscliof Albert zum Pabste sprechen: „Sicut, pater 
sancte, terram sanctam lerusolimitanam, que est terra tilii, sanctitatis tue 
studio fovere non deshüs, sie Livoniftm, que est terra matris, con- 
solationum tuarum sollioitudinibus haotmius hi gentibns dUatatam, etism 
hao vice desolatam, derelinquere non debes etc." 

«7) Bulle Gregors IX. vom 14. (12.) Mai 1237 (U.-B. No. 149): „pre&ta 
tena (Livonia), que iuris et proprietatis beati Petri esse dinoscitur." 

^) Die Belege hierfür sind in zahlreichen theils bereits erwähnten, 
theils noch anzuführenden Urkunden enthalten. — S. auch noch G. Kath- 
Uf S. 108. 
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4. VtrhlHnltt n dar Stadt 

In die Theilirag Liy- und Lettlands zwischen dem Bisehof 

Albert und dem Orden war die Stadt Kij?a nicht initbegriffen 
worden Allein schon wenige Jahre darauf erhob der 

Ordensmeister vor dem Pabste den Anspruch auf ein Drittbeil 
der sohneil zu Beiohtbnm erblühten Stadt, und namentlich anf 
seinen Antheil an den dortigen Qeföllen ans dem Zehnten, der 
Voigtei, der Münze und der Fischerei , sich auf eine angeblich 
mit dem Bischof geschlossene Vereinl)urung berufeii<l -^')- Da 
iudess diese Forderung keine Berücksichtigung fand'^"*-), so 
sobloss im Jahre 1226 — unter Vermittelung des Legaten^ Bi- 
sohofs Wilhelm von Modena, — der Ordensmeister mit dem 
eben gegründeten Katiie der Stadt Biga*^*) eine Uebereinkunft, 

Ver^;!. überhaupt RatbUf S. III fgg. 12a fgg. 
«0) S. oben Anm. 187. 

Pabst Innocenz III. sclireibt am 10. Octbr. 1213 (Ü.-B. No. 27) 
an den Abt, den Prior imd denCustoi sa Dünamünde: „Cum — magister 
ei firatrea militie Chritti de Livoma, tranamisaa nobia conquestlone mon- 

•traaaenty quod epiacopua Bigenaia in civitate BIgensi ecclesiaa, 

decimas, advocatiam, munetam, piscationes, et ipsius civitatiB tertiam par> 
tem eos non sineret, prout ad ipsos pertinet, possidere, contra con:posi- 
tioncm, inter episcopum et fratres predictus, nobis mediantibus initam, 
veniendo etc.** 

3*3) Zwar erklftrt Innooeni m dem dtirten Schreiben, er habe dem 
Bischof auftragen: „ut snpradicta, iuxta qaod in authentico, de pre£ata 

comporitione confecto, continetur, possidere permitteret imtrea ipsoa 
libere ac quiete," und weist dif Addressaton (den Abt etc. von Düna- 
münde) — welche schon früher eiiieu bezü>,'licl)en IJetehl in diestr Ant^e- 
legenheit erhalten, aber unerfüllt gelassen hatten — an, für die Inkraft- 
setzung jenes Mandats Sorge zu tragen. Dennoch gescbah nichts in der 
Sache: denn es fehlt nicht nur an jeder urkundlichen Nachricht darüber, 
sondern es ergiebt sich auch aus den spätem Ereignissen, dass der Orden 
nicht zur Erreichung des von ihm verfolgten Zieles gelangte, wahrschein- 
lich weil aus dem ,,authenticon" (wol der Uulle vom 20. Octbr. 1210) 
die Forderung sich nicht rechtfertigen liess. S. oben Anm. 187. Die dem 
widersprechende Nachricht bei Hermann von Wartberge (Scr. rer. 
Frass. n, S6) ist eine tendentiOse Entstellung der Wahrheit. Vergl. noch 
überhaupt Hildebrand a. a. O. S. 101 und Rathlef S. 123 fg. 
S. T. Bunge, die Bevaler Bathslinie S. VL und 148. 
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durch welehe das gegeoBeitige Yerhältniss beider Theile nach- 
stehend geregelt wnrde: 

Meister und Brüder sollen mit den Btlrgern der Stadt in 
wahrhaft gutem Vernehmen stehen und dem Bischof von Riga, 
als ihrem üerra und geistlichen Vater, sowie der Rigischen 
Ejrche, als ihrer Herrin nnd geistlichen Matter, trea sein, in 
Bezug auf Personen, wie auf Sachen. Meister und Brttder 
sollen die St^dt und deren Gebiet (ora) nicht nur bewahren 
und erhalten (manutenere), sondern auch erweitern-, dasselbe 
haben die Bürger in Beziehung auf Personen und Sachen des 
Meisters und der BrUder zu thun. Die Ordensbrüder sollen 
wahre Bürger Biga's sein, jedoch unbeschadet ihrer Privilegien, 
so dass 6ie desshalb nicht der Gerichtsbarkeit der Stadt unter> 
Worten werden, sondern ausschliesslich der Jurisdiction des 
Bischofs untergeben bleiben -^*). Die stätltischen Einrichtungen 
(Tconsuetudiues civitatis) werden dem Meister und den Brüdern, 
wie den Bttrgem selbst, zur Verfügung gestellt, jedoch nur so- 
weit sie darum bitten oder davon Gebrauch machen wollen, 
nnd mit Vorbehalt der bürgerliehen Gnmdstttcke in der Stadt- 
mark'**). Zwei Ordensbrüder oder auch einer werden in den 
Kath der Ötadt gezogen, dessen Sitzungen sie, so oft sie wollen 
und können, beizuwohnen haben. — Bei den Heerfahrten — 
wdche nicht bloss zur Vertheidignng und zum Schutze .unte^ 
nommen werden — unterstützt die Stadt den Meister, so weit 
es ihr angemessen (conveniens) erscheint; in gleichem i\Inasse 
unterstützt der Meister die Stadt Wenn die Stadt eine Steuer 
(coUecta) auf die Grundstücke legt, zahlt der Meister in gleichem 
MaassstabCy wie die Bürger ; die Häuser, in denen der Meister 

^) Diese Befreiung spricht auch schon aus die blntscheidung des 
Legaten, BiRehofii IV^dm von Modena, >om Deckbar 1886, U.-B. 
No. 76. 

^) Biet besieht sich auf die Entscheidung des obengedaohten Leg«p 
ten vom 16. Mirs 1226, U.-B. No. 78. 
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nnd die Brttder wohnen, sind jedoch Ton der Steuer befreit. 
Wird eine Vermögenssteuer (oolleeta secondam enistimationem 
diyitiaram) angeordnet, so zahlt der Meister so viel, als ein 

Bürger, dessen Verniö^en auf Hiebenhnndert Mark ah^^escliät/t 
ist Endlich ist es jedem Bürger gestattet, in den Orden der 
Bruder vom Kitterdienste Christi einzatreten, nnd zwar mit 
allen seinen bewegliehen nnd nnbewegliehen GQtem, so jedoeb, 
dass er fttr die Grandstttcke, wie angegeben, der Stadt verbaftet 
bleibt «*•). 



XL 

VerfasBiing. und Verwaltuiig des Landes. 

1. Dir Laidtshtrr. 

Willireiul wir bisher unsern Onlen vorzugsweise als solelieu 
betrachtet haben, schreiten wir uunmebr zur Darstellung seines 
nnd seines Meisters Verhältnisses zn dem Landesgebiet und 
dessen Bewohnern. Dieser Darstellung wird, da die heimischen 
Quellen darttber im Ganzen nur wenige nnd Überdies dürftige 
Andeutungen liefern. /,uni Tiieil die Analogie der andern, 
namentlich geistlichen Territorien des Köniischen Keiches 
Deutscher Nation in diesem Zeiträume zur Grundlage dienen 
müssen. 

Die Stiftung und das Bestehen des Ordens der Schwert- 
brttder fHUt gerade in die Zeit der festem Gestaltung der 
Laudesherrlichkeit oder Landeshoheit in Deutschland ^*^). « 

Ürk. vom 18. Aprü 1220 (U.-B. Nu. 2717). Vergl. Kathie f 
S. 132 ig. Eine genauere Analyse diener interessanten Uebereinkunft 
mum hier unterbleiben, weü sie ohne gleiohxeitige Exerterang der gensen 
Stadtrerfanning nicht mAgUch let, und daher die Orenien dieses Aufsaties 

überschreiten würde. 

-*') S. besonders Kaiser Friedrichs IL Confederatio cum principibus 
ecclesiasticiü vom Jahre 1220 (bei Pertz, Monuiu. Oem. Leges II, 236) 
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Diese äusserte sieh vor Allem in dem Rechte der Geriehtsbar 
keit, welche nach der Ansicht jener Zeit das Wesen der Regie- 

rungsgewalt Jiiismachte. Die Livläiuiisclien Bischöfe hatten 
durch ihre Erhebung in den KeichstUrstcnstaud die volle 
Landeshoheit Uber ihre Territorien erworben ^^^). Da sie bei 
der Belohnung des Ordens mit dessen bezüglichen Antheilen 
anf das Oberhaupt desselben, den Ordensmeister, alle Rechte 
ubertrugen, welche sie von Kaiser und Reich empfangen 
hatten '-''^''), durunter namentlich auch das der Gerichtsbarkeit in 
dem Ordensgebiete''^'^'), so erscheint auch der Ordensmeister 

und dessen Constitutio Utinensis de iuribus principum secularium vom 
Jalire 1232 (das. 11, 291), so wie seines Sohnes, König Heinrichs, Statu- 
tum in fftTorem principum vom Jahre 18S1 (ebendaa. H, 281). Uie in 
diesen Oesetsen aufgeiihlten Rechte der Fürsten wurden diesen nicht 
erst jetzt gewährt; vielmehr ivird durch dieselben nur festgestellt und 
verallgemeinert, was sich bereits früiier durch Herkommen, sowie durch 
Specialverleihungen entwickelt hatte. Vergl. überhaupt Eichliorn's 
Staats- und Kechtsgeschichte § 290 fgg. 290. Zöpfl's Kechtsgeschichte 
II. $ 63. F. Walter' 8 Deutsche Kechtsgeschichte $ 247. 248. 280 fgg. 

In Ktaig Heinrichs dem Bischof Albert am 1. December 1226 
ertheilten Investiturdiplom (U.-fi. No. 67) heisst est „Ad petitionem Al- 
berti, Livoniensis episcopi , marchiem unam per totum eius episoopa- 
tum — — - instituimus, et eiindem ipsi prin c ip atum, iure aliorum 
principum, — — concessimus." Wörtlich iiherein.stimmend damit ist 
das gleichzeitig dem ßisciiof Hermann von Durpat verliehene Diplom 
(U.-B. No. 68). In dem dem Bischof Gottfried von Oesel am 1. Ooto- 
ber 1228 ertheilten Lehnbriefe (U.B. No. 2718) wird ihm sein Bisthum 
verliehen: „cum uuiniiim iuris et honoris integritate, quam habent alii 
Livonicnses episcojii." Ks ist nicht zu bezweifeln, dass ancli die HischöfR 
voii Sein-^aUen und von Curhuul gleicher Rechte sich erl'rculcn, und nur 
die urkundlichen Belege dafür verloren gegangen sind. S. oben Anm. 191. 
192 und 201. 

^) Dass im dreizehnten Jahrhundert die Landesherrlichkeit an die 
Ffirstenwflrde geknüpft war, beides aber namentlich den Bischöfen zukam, 
ersieht man aus der oben (Anm. 217) angefülirten t'onfederatio Kaiser 
Friedrichs II. vom Jalue liiO Cap. 10. S. auch Zöpfl a. a. O. II, 279 
und J. F. V. Schulte's Lehrbuch der Deutschen Kechtsgeschichte (3. Aufl.) 
8. 214 fg. 237. 

^> S. bes. Heinrich v. L. XI, 8, oben Anm. 108. 

^1) Urkunden vom 24. Juli 1224, vom August 1226 und vom 20. Juni 
1228, U.-B. No. 62. 78,b. 74 und 99,a. 
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als LftudeBhdrr in dieseni Gebiete wenngleich seine Landes- 
herrliehkeit darch die Abhängigkeit von den Bischöfen, nnd 
besonders insofern beschränkt war, als er fttr seine Person der 

unmittelbaren Gerichtsbarkeit des bezüglichen Bischofs unter- 
worfen war. Dagegen übte er nicht nur über die Ordeus- 
niitglieder, sondern auch Uber alle andern Bewohner seines 
Territoriams die volle weltliche Jurisdiction ans^^'). 

Zn den ausserdem dem Landesherm gebtthrenden Rechten 
gehörte demnächst das Recht, Zölle za erheben nnd Mtlnzen 
zu prägen Letzteres Recht scheint jedoch dem Ordens- 

meister nicht zugestanden zu liaben, indem es namentlich den 
Bischöfen vorbehalten wird ^^^). Das Ber/rwerksregal war zwar 
vom Kaiser ausdrücklich dem Orden verliehen worden***); 
dieser fand jedoch in seinem Territorium keine Gelegenheit 
zn dessen Ansbentnn^. Auch von dem Rechte der Landes- 
gesetzgebnng**^) iiKuhte der Ordensmeister keiueu Oebraiich 
machen; wenigstens fehlt es an jedem Beleg dafUr^'^^). Das 

'^^-'1 Kathie f vS. 19 legt ihm auch die FOntenwttrde bei, die ihm 
aber keine.swRp;es f^ebühi-te. S. oben Anni. 234. 

^>^J S. die in der Anm. 251 augeführten Urkunden und oben Anm. 228 
und 223. 

B*) 8. die in der Anm. 247 eitirten Constitutionm^ 

25*) S. die Invcstiturdiplome der Bischöfe (oben Anm. 248 , besonders 
aber die Entscheidun«^ des Legaten, Bischofs Wilhelm von Modena, vom 
December \\12i) (L'.-B. No. Tfi i : — Moiietam autem in civitate fieri 

cuiuscunque forme, sit in potestate domiui episcopi." Vergl. auch noch 
oben Anm. 241 und 242. 

W| PriTÜe^en Kaiser Friedrichs IL vom Mai 1226 und yom Januar • 
1227, U.-B. No. 90 und 93, b. Vergl oben S. 57. 

2^'") Vergl. die von Kaiser Friedrich II. dem Deutschen Orden erth eil- 
ten Privilegien vom März 1226 und vom Juni 1245 (U.-B. No. 185). S. 
auch Zöpfl a. a. O. I. § 2r. No. V, v. Schulte 1. c. S. 155 fg. und 
T. Bunge 's Einleitung in die Livländische Kechtsgeschichte S. 90. 

Die Fabel, welche M. Brandis (Monum. Liron. IH, 1, 118) von 
der vereinten gesetsgeberischen Thfttigkeit des Bischofs Albart und des 
Ordensmeisters Volquin im Jahre 122S erzählt, ist längst als solche ver- 
urtheilt. S. v. Bunge a. a. (). § 17. Gegen den Versuch G. von Bre- 
vem 's (Studien zur Geschichte Liviands I, 186), Brandis' Bericht 
Bange, Baltische GescbichteBtudien II. & 
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BefeBtigangsrecht aber ttbte er durch den Aasbaa der den Im- 
deBeingebomen genommenen Bargen, sowie dareh Anlegung 
mehrerer neuer Schlösser aus'^*). Nur von der Gründung be- 
festigter Städte im ( )rdeiishiD(le liiulet sich noch keine Spur**"). 
— Die den Landesherrn in Ücutscliland hin und wieder ver- 
liehene Befreiung von der Theilnabme des Kaisers und der 
Reicbsbeamten an Begierungshandlnngen endlich yerstand sich 
bei der entfernten Lage Livlands Ton selbst. 

2. Du TerritoriHoi. 
Rttcksichtlich des Territoriums muss vor Allem unterschieden 
werden zwischen dem Mher Dänischen Gebiete (Reval, Barrien 

und Wierland), welches der Orden erst seit dem Jahre 1226 
selbstständi^ erobert, und denjenigen Landestlieilcii, welche er 
von den Bischöfen zji Lehn hatte. In jenen war ein grosser 
Tbeii des Landes von dem Könige von Dänemark seinen Krie- 
gern und Beamten sn Lehn gereicht worden. Der Orden fand 
daher dort einen bedeutenden Yasallenstand vor, mit welchem 
er rechnen musste. Von der Darstellun^'^ der daraus hervor- 
gegangenen verwiekelten Verhältnisse ^^i) muss indess an diesem 
Orte abgesehen werden, weil dabei ein tieferes Eingehen auf 
ihren (Dänischen) Ursprung nicht vermieden werden kann« dies 
uns aber von nnserm Ziele zu weit ablenken würde. 

venigstens theilweiae lu retten, vergl. C. Schirren, Beitrag zum Ver- 
8tändni«R des T.iher cptisub Daniae (St. Petersb. 1869, 4.) S. 26. S. auch 
Büttner in den xMittheill. XI, 67 fgg. 71 fg<?. 

a.'ifl^ Dahin gehören die Schlösser Wenden, Segewold, Ascheraden, 
^ FeHin, Oberpahlen n. a. m. 

Die einstge Stadt, welche sich in der leisten Zdt im Ordensge- 
biete findet, ist Reval, deren Gründang aber in die Zeit der Dänischen 
Herrschaft fällt. Die Ordensregicrun^j^ ^^'hoint überhaupt der Kntwicke- 
hinir des StädteweseniN niclit günstig gewesi n zu sein : denn aueh unter 
der Herrschaft des Deutschen Ordens konnten die wenigen Städtchen, 
welebe alhnihlieh unter dem Sehntie äex Ord«»ui8ehlOsser entstanden, su 
keiner Blüthe gelangen. 

S. darüber O. von Brevem's Studien I. 17s fgg. und C. Schir- 
ren, Beitrag zum Verst&ndniss des Liber census Daniae S. 66 fgg. 
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Ganz anders als ia jeiier Landschaft gestaltete sieb die 
Sache in dem dem Oiden Ton den Bi8cb()fen verliehenen Terri- 
torinm. Der Bischof Albert hatte zwar bereits vor der Tbeilnng 

seines Bisthums mit dem Ordeu mehreren Privatpersonen Brüter 
zu Lehn gereicht*®*). Diese LebngUter kamen jedoch bei der 
Theüang nnr insofern in Betracht, als Albert dem Orden dafttr 
Tollständigen Ersatz in andern Gtttera verhiess und in der 
Folge auch gewAhrte*'"). Die Lebngttter selbst verblieben 
hiemach dem Antheiie des Bischofs, während dem Orden sein 
Autlieil ohne Belastung mit LehngUtern zufiel '^**), und auch unbe- 
lastet blieb; denn es findet sich keine Spur von Vasallen des 
Ordens der ScbwertbrUder'*^). Letzterer erhob zwar in der 

282) Heinrich v. L. V, 2. 

2f.3) XaclHltMii Heinrich v. I>. (XI, 3) über die. dem Bischof und dem 
Orden zut^t t'ullencn Antlu ilc berichtet, fährt er fort: „de provinciis autem 
sive prediis, aliis iam duduiu in beneficio prestitis, ipsi (i. e. fratres militie) 
p«r omnia reeompentationem in aliit postea reoepenmt'* Diese Stelle ist 
Tiel&eh missTexstanden worden, lum Theil daher, weil man — bei fehlen- 
der Interpunction — das erste „aliis" auf das vurhergehende ,,])redii8** 
bezo^^'en. wälirend damit offenbar die früher belehnten anderweitigen Per- 
sonen ij;imeint sind, daher das Comma nicht nach, sondern vor „aliis" 
zu setzen ist. Ganz verkehrt ist die Uebersetzung Hausen's in den 
Sor. rer. LiTon. I, 115 und m den Verhandlungen der Estn. GeselUchaft 
II, S, 3. Ed. Faha t (Heinxieh t. L. S. 88) giebt im Texte die richtige 
Version, in der Anm. 12 aber (sur beliebigen Auswahl?) eme falsohe. 
Hilde brand a. a. O. S. 65 fgg. 80 fgg. übersetzt auch unrichtig, und 
gelangt, nach ausführlicher Erörterung, zu Resultaten, welche keinesweges 
vollkommen befriedigen. 

^) Wenn bei der Theilung ein Lehngut in das dem Orden zuge- 
fheflte Gebiet gefallen wsr, so erhielt er anderweiten Ersatz dafOr nur 
eventuell, bis zum Heimfall des Lehne; trat ein solcher ein, so bekam er 
an dem bisherigen Xichngut selbst seinen Anthcil und musste dann den 
eventuell empfangenen Besitz zurückerstatten fUrk. vom J. 1211, U.-B. 
No. 18, verglichen mit der Urk. vom 20. April 1-226, U.-B. No 84, und dazu 
Hilde brand a. a. O. b. 81 fg.). Dass es auch noch in späterer Zeit so 
gehalten wurde, beweisen die Theilungsurknnden zwischen dem Bisohof 
Ton Oesel und dem Beutschen Orden vom 20. März und 18. Mai 1264^ 
Ü.-B. No. 273 ) und 3G. 

®"'') Da Heinrich v. L. in seinen Berichten über die vielen Kriegs- 
züge die Bestandtheile des Deutschen, und namentlich des Ordensheeres 

6» 
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Folge Ansprüche aucb auf ein Drittbeil jener von dem Biacliof 
früher rergabten Lehngttter, drang jedoeh damit nieht dnreh***). 
Dass aneh in den von den Übrigen Bischöfen empfangenen An- 
theilen keine LehngUter vorhanden waren, ersieht sich schon 
daraus), dass von diesen Bischöfen die Theiluug gleich nach 
der Gründung der BisthUmer statttand'-^^). 

Somit war das gesammte Territorium des Ordens dem 
Meister unmittelbar untergeben, und dessen Bewohner waren, 
ausser den OrdensangehSrigen auf den Burgen und den Geist- 
lichen auf den PtarrlKifen, die in Dörfern und Einzelliöfen 
(sogenannten Gesinden) angesiedelten Landeseingeborueu. Diese, 
gewöhnlich „homines magistri^' genannt, behielten zwar ihre 
persönliche Freiheit und ihr Gmndeigenthnm'**)^ wurden jedoch 
als Untergebene, Unterthanen, des Ordens und Meisters ange- 
sehen***), und waren zu Leistungen verschiedener Art ver- 

genau aa&iuihlen pflegt, ao hfttte er gewiss nicht untM-laseen, auch der 
. OrdeDSTasallen la gedenken, wran solehe Torhandai gewesen wiren; ea 

geschieht aber nirgends. Ganz hinfällig — weil mit dem Gelübde der 
Armuth im schrotfen Widerspruch stellend — ist die Angabe A. von 
Kichter's (Gcscliichte der Ostseeprovinzen I, V^2), dass die Ritterbrüder 
des Ordens „einzelne Ordeusgüter nucii Art der Kirchenplrüuden zum 
OeaiuB erhalten konnten." 

8* besonders die Entscheidung des Legaten, Bischofs Wflhefan 
von Modena, yom 20. April 1226 (U H. Xo. 84). Der Grund der Nicht- 
gewährung lag ohne Zweifel in der liereits anderweitig stattgefundenen 
Entschädigung. S. oben Anm. 263 und 264. 

^'^) Bei dem Bischof Hermann von Dorpat fällt die Besitznahme 
seines Stifts, dessen Theil\mg mit dem Orden und die Austheilung von 
Lehen in seinem Ai^^^ü tS^V* ansanunen. 8. Heinrich v. L. XXVIII, 
8. 9. Kschof Gottfried von Oesel überliess gleich nach Antritt seines 
Amtes dem Orden ein Drittheü seiner Diöcese. Urk. t. 29. Juni 1288, 
U.-B. No. <) I, a Gleiches ist auch bei den Bischöfen von Curland und 
von Semgallen vorauszusetzen. 

S. überhaupt v. Bunge, Entwickelung der Standes Verhältnisse 
(Dorpat 1888.) 8. 6 fgg. und dessen Geschichte des livUnd. etc. Frivat- 
reohts § 66 und 66. 

^) 8chon die bei Heinrich v. L. häufig gebrauchten Ausdrücke: 
„homines magistri," auch „Letthi, T,ivones magistri " (s, auch das Ü.-B. 
No. 18), bezeichnen deutlich dieses Verhältniss. 
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pflichtet ~ Dass der Orden schon besondere HVfe, wie sie 
spKter anter dem Namen „alodia'* oder „cnriae** vorkommen; an- 
gelegt und für seine Hechuuug habe bewirthschaften lassen, ist 
nicht wabrBcheinlich 

3. Die Landesverwaltung. 

Wenn es im dreizehnten Jahrhundert selbst in den grösseren 
Territorien Deutschlands keine planmitssig geregelte Landes- 
organisation gab*'*), so ISsst sieh, bei den unfertigen ZnstSnden 
Liyiands im Anfange dieses Jahrhunderts, dort eine solche 
noch viel weniger erwarten. Indessen mochte die Organisation 
des Ordens, als solchen, in mancher Beziehung das Fehlende 
ergättsen. Die Ordensvorgesetsten, namentlieh die Proyincial- 
meister*'^^), waren wahrscheinlich zogleich die höheren Ver 
waltnngsbeamten fnr ihron Beziik"*) ; als fantere Beamte finden 
wir nur die Vögte (adyocati) erwähnt ^^^), welche keinen 

^) T. Bunge, Entwickelung der StandMTerhftltnisBe S, 4 fg. 

Der gan» Zuatead des Landes war nicht dazu angethani die 

fast ununterbrochenen Kriege mit den Eingebomen, wie mit den Nach- 
barn, liessen dergleichen Unternehmungen und Kinrichtim|?en keinen 
Baum. Vergl. übrigens A. v. Richter, Gesch. der Ostseeprov. I, 121. 
Zöpfrs Rechtsgeschichte U, 282 § öb No. XI. 
«3) S. oben S. 37 fg. 

^) Von ihrer bezüglichen Wiiksamkeit findet sich eine, für sie aller- 
dings nicht rOhmliohe Spur bei Heinrich v. L. XVI, 8 ff^. 

Ihrer geschieht nur gelegentlich Erwähnung, z. B. bei Heinrich 
V. Ii. XXVI, ä und 7, wo berichtet wird, dass die Ordensvöt^te Mauritius in 
8ackala und Johannes in Ugaunien von den Landeseinf;:ebornen er>ichlagen 
worden. S. auch das. XXV , 5 : „ Erant eodem tempore fratres militie 
cum servis suis in omnibus oastris tarn Ugaunie quam Sackale, proouxaa- 
tes advocatias et oongiegantes tributa etc.'* Pabst Gregor IX. giebt in 
der Bulle vom 8. September 1232 (in diesen Studien, Lief. 1 S. 85) an, 
die Neubekehrten hätten darüber geklagt , dass die Brüder des Schwert- 
ordens und einige (ihrer) Vögte und Richter, welche die weltliche Gewalt 
ausüben, sie zur Eiseuprobe zwingen etc. — U&ufiger ist bei Heinrich 
L. Ton den Vögten des Bisehofs wn Biga die Bede, i. B. X, 16. XI, 
4, XII, 6. XIV, 10. XVI, 8. 6. 7. XVII, 4. XVm, 2. XXIIl, 7. XXV, 2 
tu E. Auch über ihre AmtsfQhrung wird flbv^ras vom Chronist^ meist 
bittere Klage geföhrt. 



I 
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festen Sitz hatten, sondern in den ihnen angewiesenen Bezirken 

behufs Ausübung ihres Amtes umherreisten Eine Theihing 
der verschiedenen Vervvaltungszweige unter diesen Beamten 
fand nicht statt: demselben Voi^t war sowohl die eigentliohe 
Administration, insonderheit die Polizei, als auch die Erhebung 
der landesherrfiohen Einkünfte von den Unterthanen ttbertrogen; 
er war aber zngleich aneh Riebter, d. b. Vorstand des Qeriebts, 
der die Verhaudluugeu leitete und das Urtheil verkündete und 
vollstreckte 2^''). Die Urtheilfinder dagegen, denen das Recht- 
sprechen oblag, wurden aus den Standesgenossen der Parteien 
genommen*'*). Aneb die Aeltesten (seniores) derLandes- 
eingebomen mochten «n -der Verwalftimg Antbeil haben*'*); 
namentlich waren sie znnfiofast als Urtbeitönder berufen***). 

^) Heinrich t. L. XI, 4. 

Das. XVI, 7t »Et tronsivit rex Woldanttus cum eisdetn Lcttis 
in Anline, et fuit cum eis, procnrans advocatiam corum." XVIII, 2: „Ipse 
auteni WuldemaruH in Idumea et in Letthia coUegit aes et pecunias, 
iudicia iudicans civilia." 

^) S. überhaupt v. Bange's Geeehidite dee OemhUveeeM § 4, 
beeonden 8. 10 Anm. SS. Veigl. aneh Heinrich L. XU, 6 E. tmd 
XVI, 3, sowie unten Anm. 280. 

-"9) Diese Aeltesten, noch aus der Zeit vor der Bezwingung der Ein- 
gebornon stammend, treten zwar zunächst als Heerführer ihrer Landsleute 
im Kriege — sowohl gegen die Deutschen, als auch später mit ihnen — 
auf, icheinen aber auch in Friedenszeiten gewissormaasaen Gemeindevor- 
etoher geweaen, nnd ale loliAe, auch aaeh der Unterwecftnig, mit admini- 
atrativm VenJehtiiagen beauftragt worden su sein. Veigl. y. Bung«'« 
Einleitung in die liTÜnd. Beehtageschichte § 35. 36. 3S. 

^) Als, nur wenige Jahre nach Auflösung des Ordens der Schwert- 
brüder, die aufständischen üeseler von dem Deutschen Orden wieder be- 
zwungen worden waren, wurde iu dem Ünterwerfungs vertrage vom Jahre 
1341 (U.'B. No. 109) festgestellt: „Advoeatom ad aeoularia iudicia aemel 
in anno — redpient (OeOieneea), qui de aealorum tane conailio iudioabit, 
qne fuerint iudicanda." Diese Bestimmung Iie<:i;t so nehr im Geilte der 
Zeit, dass sie nicht als eine singulare für de n vorlietrcndon Fall angesehen 
werden kann; sie irendet vielmehr offenbar nur den damals — also auch 
schon zur Zeit des öchwertbrüdetordens — allgemein geltenden Grund- 
«ati aneh auf dieaen speciellen Jlall an. VeigL flbrigens noch Heinrich 
V. L. XXIX, 7. 
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Die ganxe Verwaltung endlich concentrirte sieh in dem 
OrdenBineiBterf als Landesherrn, dem eigentlichen Inhaber der 
Geri('htsl)arkeit im Lande. Von ihm konnte, wie bereits früher 
ausgeiuhrt worden -^^), an den bezüglichen Bischof, als obern 
Gerichtsherm, appellirt werden« und zwar vermuthlich nicht 
bloss in eigentlichen Bechtssaohen, sondern anch in Verwaltongs- 
aaehen 

4. Das Lao4mintoMm»i. 

In Betreff des Landeseinkommens ist 

1) bereits oben***) darauf hingewiesen worden, dass un- 
mittelbar ftor Rechnung des Ordens Grandstttcke wol noch 

nicht bewirthschaftet wurden, mithin auch keinen Ertrag ge- 
währten. 

2) Ebenso ist von den dem Orden yerliehenen nutzbaren 
Beg allen bemerkt worden, dass deren Ertrignisse kaum in 
Betracht kommen Eine Ausnahme bildet nur die Gerichts- 
barkeit, denn von der Erhebung von Gerichtsgefällen 
und richterlich auferlegten Geldstrafen ist nicht selten die 
ßede 2»*). 

3) Das Haupteinkommen bildete der Zehnte (decima), 
welcher den Landeseingebomen, nach Maas^be ihrer all- 
mShIiehen Unterwerfung und Bekehrung zum Christenthum, all- 

gemeiu, als eine von Gott angeordnete Abgabe, auferlegt 
wurde ^^'^j. Bei den Landestheilungen zwischen den Bischöfen 

S. oben S. öö. 

Dies mnss schon danras gefolgert irerden, dass BechtspfleKe und 
Verwaltimg Überhaupt nicht Ton einander geschieden waren. 

M') S. 69. 

28*) S. oben S. 66. 

■^''i S. z. B. Heinrich v. L. XI, 4. XVI, 7. 

■M6j Das. XXVIII, 8: „Episcopus liermaiinus abiit in Ugauniam et 

Estonibus — de decima, Semper a Deo statuta, competenter docendo 

proposi^ti et reo^enmt eam, et aoWere ceperviat eam deinceps amuatun.'* 

i 9* «Fratres antem mUitie abiemnt m Sackalam — ^ et dectmam 

ab EatonibiM recipiebant" 
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und dem Orden wurde letzterem auch der Zehnte in seinem 

Gebiete zuerkannt, jedoch musste er den vierten Theil daron 
dem Diöcesanbiscliot" entrichten -**^). Im Jahre 1211 wurde, 
auf Bitte der Landeseingeboruen, der Zehnte in einen jähr- 
lichen Zins (census) verwandelt, welcher auf ein achtzehn Zoll 
betragendes Maass (modins) Getreide**") von jedem Pferde 
oder Pfluge angesetzt ward***). Dieses Maass dnrfte weder 
von den Bischöfen, noch von dem Meister geändert werden 2*^). 
Für den Fall jedoch des Abfalls vom Christlichen Glauben 
wurde den Schuldigen die Wiedereinführung des Zehnten an- 
gedroht **i). Dieser Zehnte nnd beziehungsweise Zms war nr- 

®7) Bulle Innocenz's III. vom 20. Ootober 1210 (U.-B. Nu. 16): „Coloni 
Ten» prodiote aortü (d. L des Ordenaanthefl«) de parte proventaum ad 
ipioa speetante dedmas ecdesilt suis reddent, de qaibna quarta pars epi- 

soopo persolvetur etc." Utk. vom J. t211 (U.*B. No. 18): „ ter- 

tiam partem de Castro Holme in hominibus. agris et decimis sepedicti 
milites obtinebunt. Ipsi auteni quartam partem mensure, quo pro decima 
instituta est, episcopo solvent, quam mensuram nec episcopus, uec ipsi 
mutabunt.'* So bduim ferner der Orden eeuien Antheil am Biadmm DÖr- 
pat (UiUu vom SS. und 84 Juli 1S84, U^B. No. 68. 68), deagleiehen am 
Bisthum Oesel (Urk. v. 29. Juni 1888, U.-B. No. 99,a): „cum ecclesüSt 
decimis et omni emolumento temporali;" ebenso seinen Antheil an der 
Landschaft Tolowa (Utk. v. J. 1224, U.-B. No. 70), sowie am Bistbum 
»Semgailen (s. oben Anm. 191). Vergl. auch noch die Urk. vom 20. April 
1886 (U.-B. No. 84) und Heinrich y. L. XI, 3, oben Anm. 884. — In 
den heimischen Qnellen irird swar des dem Bischöfe gebührenden vierten 
Thciles der Zehnten nur hinsichtlicb des Bischofs von Kga ausdrücklich 
gedacht. Allein diese Quarta decimarum der Bischöfe beruhte auf dem 
canonischen Rechte jener Zeit (F. Waltcr's Kirchenrecht § 255. Rich- 
ter'» Kirchenrecht § 30«. .309), und gebührte daher ohne Zweifel auch 
allen andern Bischöfen Livlands. Mit Unrecht zweifelt daran Kathie f 
a. a. O. S. 18. 

Dies ist hOehst wahrscheinlich der Ursprung des unter dem Namen 

Loof bekannten Livländischen Getreidemaasses. 

Heinrich v. L. XV, 5. Von diesem Zins gebührte dem Bischof 
die Quarta ebenso, wie von dem Zehnten. Urk. vom Jahre 1211, U.-B. 
No. lö, oben Anm. 287. 

»0) Urk. vom Jahre 1211, U.-B. No. 18. 

^ Heinrich L. XV, 5. Von der Wiederauferiegung der Zehnten 
f Silk ea nicht an Beispielen. 8. ebendas. XVI, 4^ Dass im Bisthum Dor- 



Digiiized by Google 



— 73 - 



sprtinglich zum Besten der Kirche eiogefUhrt worden ging 
aber bald, päbstlicher Verbote ^^^) ungeachtet, in den Besitz der 
Gmndherm Uber***); im Ordeoslande wurde er daher zam 
Besten des Ordens erhoben***). Diese Erhebung des Zehnten 
und des Zinses geschab dnrch die Vögte, und, wo soldie noch 
nicht angestellt waren, durch besondere fioten 

4)^icht unbedeutend mochten endlich die Contri butionen 
sein, welche von den aufständischen Laudeseingebomen nicht 

pat der Zehnte und nicht der Zins erhoben wurde (Heinrich v. L. 
XXVni, 8. 9, oben Anm. 286), hängt offenbar hiermit lasammen, da die 
dortigen Esten erst nach iriederholten Au&tAnden zum Oehoream gebracht 
wurden. Denn sonst finden wir bei den eben besiegten Volksatämmen 
seit dem Jahre 1211 immer nur den Zins, nicht den Zehnten, eingeführt. 
Heinrich v. L. XVm,3. XXI, 5. 6. Urk. vom Jahre 1231 No. 106. 
Vergi. auch Hildebrand a. a. O. S. 106 Anm. 2. 

nsj Sehr bestimmt spricht sich darfiber die BuUe 80. Octbr. 1210 
(U.-B. No. IS) aus. S. oben Anm. 887. In der Urkunde des Legaten, 
Bischofs Wilhehn Ton Modena , vom 11. April 1226 (U.-B. No. 83) wird 
in den noch zu erobernden Gebieten der Zehnte ausdrttcklioh den Bi- 
schöfen (mit Ausschluss des Ordens) vorbehalten. 

S. die Bullen Gregors IX. vom 19. und 24. Februar 1236, U.-B. 
N6. 144. 145. 

S. s. B. die Urkunden vom 1. und 87. April 1834, U.-B. No. 135 
und 186. Vergl. auch das ftlteste TiiTländische Ritterrecht Art 8: „Dorch 

dat so vorlenet cn (d. i. seinen Vasallen) de bischop er gudt mit aller 
l'ryheit, mit legenden, mit tinsen, und mit aller nutticheit etc." 
S. auch noch v. Bunge, Geschichte des Livländischen Privatrechts § 33, 
A. V. Richter, Geschichte der Ostseeprovinzen 1, 119 fg., Rat hie f 
a. a. O. S. 7 Anm. 80. 

^) Zehnte und Zins werden geradezu als Tribut oder Steuer ange- 
sehen. Denn nur von jenen kann verstanden werden die Stelle bei 
Heinrich v. Fi. XXV, 5: ,,Erant eodem tempore fratres militie cum sei- 
vis suis in omnibus castris tam Ugaunie, quam Sackale, ])rocurantc3 ad- 
vocatias et congregantes tributa, et episcopo suam partem conservantes.'* 
Die „pars episcupi" ISsst aber ^e Bedeutung der „tributa" gar keinen 
Zweifel übrig, sumal von einer anderen Steuer, ausser Zins und Zehnte, 
sich sonst nirgends eine Spur findet. S. auch A. Hansen in den Ver- 
handll. der Estnischen Gesellschaft II, H, 20. Ohne allen Qrund wider- 
spricht dem Hildebrand a. a. O. S. 110 Anm. 1. 

W) Heinrich v. L. XXV, 5. ürk. vom 20. Decbr. 1234, ü.-li. 
No. 189. 
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nur in Naturalit'ii, sondern auch iu TJelde erhöhen wurden '•^•''), 
sowie die in Kiicf^en gegen dieselben gemachte Beute 

Alle diese Einkünfte flössen in den Ordensscbatz, 
welcher von einem Ordensbeamten als Schatzmeister ver- 
waltet nnd aus welchem alle Bedürfnisse des Ordens nnd 
seiner Mitglieder bestritten wurden**^ 

6. KriegntrlStSHiii. 

Das Wesentliche der Kriegsverfassung ist bei der Dar- 
Btellun|4: der kriegerischen Organisation des Ordens selbst bereits 
erörtert worden Hier ist daher hauptsächlich nur das- 
jenige nachzutragen, was sich auf die Dienstpflicht der Übrigen 
Classen von Landesbewohnem sowohl, als aneh von Fremden, 
bezieht. 

Obschon der Ordensraeister den Oberbefehl über das ganze 
C'hristenheer hatte ^^*), so ging doch das Aufgebot zur 
Heeresfolge nicht von ihm, sondern von den Bischöfen, die 
ja seine Lehnsherrn waren, ans, nnd zwar znnilchst von dem 
Bischof von Riga*^*). 80 lange namentlich Albert diese Würde 

297) s. z. B. Heinrich XVI, 4. Vergl. Ä. von Löwis, aber die 
Verbreitung der Eichen in Livland (Dorpat 1824. 8.) S. ('.3 fgg. 

Heinrich v. L. XI, 5 a. E XIV, 9. XV, 3. 11. XVIII, ö. XX, 8. 
X^I, 3. XXVIII, 5. u. a. m. A. von Löwis a. a. Ü. S. 97 fg. 
S. oben S. 39. Vergl. auch den Text zur Anm. 149. 
10) Ueber dieie iet bei der Daretellong Ver&Miiiig des Ordens, 
oben S. S6 tgg., das Behufige engegeben worden. 
«>i) i3. oben S. 24 fgg. 

302) S. 36. 

30«) Heinrich v. L. X, S. XI, 5. 0. XI II, 4. XVI, 4. XVIIl, 5 u. a. m. 
Als später die Zahl der Bischöfe sich vermehrte, ging das Aufgebot von 
ihnen gemeinsehaftlioh aust Heinrieh y. L. XX, 5. Wshrend der hilu* 
figen Abwesenheit des Bischoüi Albert sehen wir ^en StellTertreter, 
hamentlioh 6fters seinen Bruder IKetrich, in Gemeinschaft mit dem Or- 
densmeister, die Dienstpflichtigen zur Hoorp^^folge aufrufen ; war, wie im 
Jahre 1210, auch der Meister abwesend, so vt i ttat seine Stelle, als nächst- 
höchster Ordensbeamte, der Meister von Wenden. iS. z. B. Heinrich 
y. L. Xin, 6. B. XV, 7. XIX, 8. Kuh der CfrOndimg mehrerer M^Üa^tau» 
gebührte, in Abwesenhat des einen Bischofs, das Aul|;ebot dem andern j 
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bekleidete, Übte er, wenn er anch nicht dem Kamen nach Erz- 

bischof war'*^*), dennoch tliatsachlich Metropolitanrechte aus^"*) 
und wurde entschieden als der erste unter den Livländischeu 
LandesfQrsten angesehen 3<^<^). Ihm gebührte also das Recht 
des Heerbannes*^ and er berief kraft dessen zur Heeres- 
folge, aoBser dem Orden: 

1) die in Deutschland angeworbenen Pilger und Kreuz- 
lahrer, welche in der ersten Zeit den Hauptbcstandtheil des 
gegen die Laudeseingebornen kämpfenden Heeres ausmachten. 
Zeitweise scheinen sie eine besondere Abtheilong des Heeres 
mit einem eigenen Anführer, dnx peregrinonim » gebildet za 
haben "^*), sonst aber nnter den Abtheilnngen des Ordens nnd 
«der Bischöfe vertheilt gewesen /ii sein. Wenigstens ordnete 
iu) Jahre 1226 der Legat, Bischof Wilhelm von Modena, an, 
dass nach der Landung der ersten Schiffe mit Pilgern bei 

80 ging es z. B. im Jahre 1223 von dem Bischof Bernhard von Selonien 
aus. Heinrich XXVII, 2. — Aus diesen Verhältnissen erklärt sich auch, 
cbws SU Localfehden die Oenehmigung des Biscboli eingeholt werden 
musste (Heinrich XVm, 4, vergL mit XI, 8); nur durch Nothflülle 

war ein eigenmächtiges kHegerisches Einschreiten eines Unterbefehlsha* 
bers entschuldigt. — G. Rathlef a. a. 0. S. 43 fgg. berücksiclitigt diese 
älteren Verhältnisse gar nicht, behandelt vielmehr nur die Kriegsverfas- 
sung, wie sie sich nach der Vereinigung des Schwertbrüderordens mit 
dem BeUtscheta Orden gestaltete. 

I**) BiBchof AMbekt» Bitte um Erfaebm^ aefnes BisthvätaB sar Metro- 
pole wnrde vom Pabat Honorius III., als nicht lettgemiito, abgeschlagen. 
Bulle vom 7. November 1219 fU.-B. No. 47). 

909) S. die Bullen vom 30. Septbr. 1217, vom ö. Octbr. 1219. U.-B. 
No. 40. 43 

W) 8. die Ulk. des Legsften, Bischofs Wühslm, vom SeptMsber 1S87 
(U.-B. No. hl welcher die Über die ftbrigen Biathflmer herv o rragende 
Stellung und Bedeutung des Rigischen Bisthums Letont wird. VeigL 
mnch Rathlef 8. 11, desgl. Ph. Schwartz, Curland S. 17. 

^) Ueber dieses Hecht des Landesherm s. Eichhorn's Staats- und 
Rechtsge«ch. § 294. 304. v. Schulte's Rechtsgesch. § 79. 

W8) Heinrich v. L. XXVIU, 5: „dux et advocatus peregrinonntt." 
Die Stelle ist ttbrigens dunkel und mtohrdeatig. S. daraber Sor. ler. 
Livon. I, 286 Amn. h «nd Pabbt'B Uebers. S. dSS Anin. 88. 
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DttnamUnde» der Bisehof von Riga das Recht haben soll, ismet- 
halb zehn Tagen sehn Ton den „freiwilligen^ Pilgern zn semem 

uud seiner Schlösser Dienste auszuwälilen ; nach Beendigung 
dieser zehntägigen Frißt ist sowohl dem Probst und dem 
Ordensmeister, als aaeh der Stadt Biga, gestattet, „freiwillige 
Pilger^' in ihren Dienst zn nehmen '®>> Diese Pilger nnd 
Kreuzfahrer blieben indess in der Regel nur ein Jahr im Lande; 
nur einzelne wurden 

2) von den Bischöfen dadurch an Livland gefesselt, dass 
diese ihnen Lehugüter verliehen und dergestalt in ihren 
Vasallen, ?iii episcopij einen neuen Bestandtheii ihres Heeres 
schufen. 

3) Die Dienstmannschaft der BisohOfe, familia, servi • 

episcopi, die sehr /.ahlreich gewesen zu sein scheint, war vor- 
zugsweise zu KriegsJÜensten verptlichtet'^**). 

4) Auch die Bürger der Stadt Riga, desgleichen die 
daselbst (zeitweilig) sich aufhaltenden Kanfleute'^*), be- 
theiligten sich an den Kämpfen gegen die Landeseingebomen. 
Die Borger namentlich bilden, wenigstens seit dem Jahre 1231, 
nachdem sie vom Bischof von Riga mit Lehngütern (in Cur- 
land) beliehen worden, eine besondere Abtheüung des Heeres ^^^>. 

»•) Urk.{Tom 11. April U.-B. No. 83. Unter den „freiwilligen« 
Pflgern, voluntarii peregrini, dürften vermuthlich diejenigen Kreuzfahrer 
zu verstellen sein, welche nicht schon in ihrer Heimath sich einem Kreuz- 
prediger, namentlich dem Bischof, su bestimmten Diensten verpflichtet 
hatten. 

»«») Heinrich v. L. V, 2, XXVUI, S. 

8") Dag. X, 8. Xm, 1. XIV, 6. 8. XV, 1. XVI, 8. XI, 7 u. a. 

312) Ueber deren Betheiligung a. Heinrich t. L. XXVII, 1. 8, und 

die Urk. vom 16. Februar 1232, U.-B. No. 125. In dem Handels vertrage 

Riga's mit Smolensk vom Jahre 1229 (U.-B. No. 101) Art. 32 wird auB- 
bedungen, da.ss die in Livland weilenden Russischen |Kaufleute nicht 
anders, als mit ihrem freien Willen, zur Heeresfolge herangezogen werden 
dürfen. 

<**) 8. die Urkunden vom 18. Februar 1832 und yom 1. April 1884» 
U.-B. No. 186 und 186. VezgL abrigena auch oben 8. 88. 



Digiiized by Google 



— n — 

5) Endlich miiSBten alle waffenfäliigeu Landesei n ge- 
bor nen, welche sich den Deutschen vertragsmäBsig unter- 
worfen hatten oder von ihnen mit Gewalt der Watieu be- 
siegt waren '^i*), mit zu Felde ziehen ^^®), und machten in der 
spStereD Zeit gewöbnlieh die Mehrzahl der Kämpfenden ans *^'). 
Die dem Rufe nicht folgenden wurden mit Geldstrafen belegt**^. 
Nur die auf den den Gathedralkirchen zugetheilten Lftndereien 
angesiedelten Bauern waren von der Dienstpflicht befreit ^i^). 

Dass das Christenheer nach den vorstehend aufgezählten 
Olassen abgetheilt war, ist daraus ersichtlich, dass diese Ab- 
theilongen — wenigstens grOsstentheils — ihre eigenen Banner 
hatten. Das Haaptbanner, dessen am häufigsten gedacht wird, 
war das der heiligen JungiraQ Maria, unter welchem die 
bischöflichen Heerliaufen kämpften ^^O) sodann wird besonders 
erwähnt das Banner des Ordens ^-^i) und das der Stadt Eiga"^^). 
Selbst die einzelnen Stämme der Landeseingebomen scheinen 
ihre eigenen Banner gehabt zn haben, wenigstens wird einmal 
des weiss und roth gestreiften Banners der Letten gedacht'**). 

^'^) S. die UnterwerfungsvertrSge mit den Ciurea von den Jahren 1280 

und 1231, U.-H. No. 103—105. 
315) Heinrich v. L. XII, 3. 

*W) Das. XI, 6. BuUe Gregors IX. vom . 24, Februar 1236, U.-B. 
No. 145. 

**') Dies besengt Heinrich t. L. an zahlreichen Stellen. 8. nament- 
lich die in der Anm. 808 angefahrten. 

Das. XI, 5: mittunt ad oranes Lyvones et Letthos, com- 

niinantes et dicentes: quicunque non exierit, sequutusque exercitum Christia- 
norum non fuerit, trium marcarum pcna multabitur." 

*I9) Entscheidung des Legaten, Bischofo Wilhelm von Modena, vom 
11. April 1288 (U.>B. No. 88), welche «ich abrigena nur auf die demnichst 
an gründenden Bisthümer besieht. 

^) Heinrich y« L. XI,6. XU,3. XVI,4. XXUI,9. 10. Reimchronik 
Vera 1013 fg. 

32») Heinrich XIV, 8. XXIII, 9. Urk. vom 7. Juni 1238, U.-B. No. 160. 
Unter diesem fochten die Bürger und die Kaufleute. Urk. vom 
16. Febr. 1282, U.-B. No. 125. 

• ***) Beimohronik Vera 0284 fgg. md dazu Th. Kallmeyer in den 
Sw. rerum livon. I, 778. 
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6. KlrfibUche VarfiMUii|. 

Bei den yerschieden^ii Landestfadlnnigen wurden dem Orden 
die in seinem Gebiete liegenden Kirchen ftnsdrtteklioh mit 

übertragen ^^*). Dadurch erwarb er sowohl an diesen, als aucli 
an den von ihm neu erbauten Kirchen, das Patronat recht. 
Vermöge desselben hatte der Ordeosmeister das Recht, im Falle 
von Vaeanzen geeignete Personen dem DilJcesanbischof zu prä- 
sentiren, und dieser durfte deren Investitur nicht verweigern*'*). 
Unter diesen Geistlichen sind zwei Classen zu unterscheiden: 
diejenigen, welche liei den Ordensbrüdern selbst, auf den 
Schlössern, sowie im Felde, die Seelsorge versahen, und solche, 
welche an den für die übrigen Bewohner des Ordensgebietes 
bestimmten Parochialkirchen als Pfiirrer angestellt waren. 
Jene mnssten Ordensbrüder sein, diese waren es nicht 

S. die in der Anm. 287 citirten Urkunden von den Jahren 1224 
und 1228, U.-B. No. 62. 63. 70. 99, a. 

So berichtet Heinrich t. L. XI, 8 a. E.: ,J>ivi8a Livonia epi> 
BOopUB (Albertus) sacerdotes in partes suas mittens, fratribus militie partes 
suas ])roc\iran(liis roh'qnit ;*' und XXVIII, ir: „Fratres autem militie abie- 
runt"(nacii der Thcilunf^ der Dürpatcr Diöce.sej in Sackalam, et — - — 
sacerdutes in ucclesüs lucantes, reditus eis tarn in aunoua, quam in agris, 
Buffidenter adaignabant, et decimam ab Eatonfbos reoipiebant*' Inno- 
ceni in. verordnet in der Bulle Tom 20. Octbr. 1210 (U -B. No. 16) : 
^Fratrcs et siiccessores eorum iua hahebiint, ad prefataa eccleaiaa (in 
dem bei der Tlieilung dem Orden zugefallenen Gebiete), cum vacaverint, 
Hif^ensi (•])isct)]K) personas idoneas presentare, quas ipse de cura investiri 
nun ditleret auimarum." In der Urk. vom 24. Juli 1224 (U.-B. No. 62), 
durch welche der Bischof Hermann von Durpat dem Orden einen Thej^l. 
seines Sprengeis flberl&iat, heisst es ebraso: „In ülis territ per ecolesias 
suas personas iduneas instituent et eas investiendas. nobis presentabunt." 
Fast wörtlich stimmen damit überein die Urkunden der Hiscliöfe Gottfried 
und Heinrich vun Oesel Tom 29. Juni 1228, und von 23. Mära 12'iö, (J.-il. 
No. 99, a und l ll,a. 

^) S. oben S. 31. Diese wichtige Untersolieiduug ist bis jetzt niclit 
genügend beachtet. Vörden. S. x. B, Hilde br and S. 76. Oans unklar ist 
A. Büttner in den Mittheilungen XI, 4. — Rathlef a. a. O. S. 7 
nimmt zwar darauf Büoksioht, verkennt jedoch die eigenthümliche Stel- 
hmg der Ordenspriestor, namentlich deren Gelübde der Armuth. S. unten 
Anm. <ld7. 
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Zum Uoterhalt der letztem ^^0, sowie zu den kirchlichen 
BedttrfnisBen überhaupt, war arsprttiiglich der Zehnte be- 
stimmt***). Nachdem jedoch in der Folge der Zehnte, sowie 
der an dessen Stelle getretene Zins, dem Gmndberm zugefallen 

war ^-y), uiusste dieser, im Onlensgebiete daher der Meister, 
die Verpflichtung zum Unterhalt der Geistlichen und des 
Kirchenweseus überhaupt auf sich nehmen Für den An* 
theil des Ordens in der Rigischen DiOcese wurde namentlich 
bestimmt, dass jede Parochialkirche von dem bischoflichen 
Viertheil des Zehnten oder Zinses eine halbe Last, von den 
drei Viertheilen des Ordens anderthalb Last Getreide jährlich 
erhalten solle, ausser den übrigen Einküntten der Kirche**^) 
welche Termuthlich in dem Ertrage Yon Aeckern und Wiesen 
und in Oblationen der Eingepfarrten bestanden***). Ob die 
im Jahre 1336 erfolgte Anordnung Pabst Gregors IX., dass die 
Parochialkirehen in allen I)i(icoscn Livlands ein Üiittiieil des 
Zehnten beziehen sollen '-^^j, /.m' Austuhruug gekommen, bleibt 
dahin gestellt «»*). 

In Beziehung auf ihr geistliches Amt (in spiritualibus) 
standen sämmtliche Geistliche in den Ordenslanden, nicht nur 
die Parochialpfarrer, sondern auch die Ordenspriester***), unter 

»27) Yür die Ikdürfnisse der Ordenspriester war auf andere Weise 

gesorgt. S. oben S. ;äO. 

3-**) Bulle vom 20. üctbr. 1210: „Coloni — — decimas ecclesiis 
suis reddent" S. oben Anm. 287. 

W) S. oben 8. 72 fg. 

»>) Heinrich v. L. XI, S. XXVIII, 9, oben Anm. 326. Vergl. anch 

die Urkunden von <\<m Jahren 1230, 1,>:51 und 1284 im U.-B. No. 101 -105*. 
109 und und Uathlef S. 8 Anm 30. 

831) Entscheidunf? des Legaten, Bischofs Wilhelm von Modena, vom 
20. AprU 1226, Ü.-B. No. 84. 

«•) 8. z. B. Heinrich L. XXVIII, 9, oben Anm. 326. 

«8) Bulle vom 24. Februar 1286, U.-B. No. 145. 

Andere Bcstimmun^am derselben Bulle blieben wenigstens unbe- 
achtet. S. oben S. 7:; Anm. im. 

■^'^') Die Priestorbrüder oder Capelläne des Templerordens waren zwar 
von der üerichtsbarkeit der Bischöfe eximirt; allein es war dies durch 
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der Gerichtsbarkeit des bezüglichen Bischofs, dem ftber- 
liaupt die geistliche Jurisdiction in seiner ganzen Diöcese zn- 
8taüd Die Ordenspriester waren nur von den sonst üblichen 
Leistiingeii an den Bischof — dem Zehnten, den Primitien, den 
Oblationen und dem Cathedraticnm — entbunden Die an 
der Si Georgskirche in Riga fungirenden Ordensgeistlichen be- 
liaupteten ausnahmsweise dem Bischof gegenüber eine fast 
ganz uuabhäugige Stellung ^^^). — Dem Bischof stand endlich 

besondere PriTilegira der Pfibste Anestaeius lY. Tom Jahre UM und 
Alexanders III. vom Jahre 1172 geschehen (Münter a. a. O. S. 868 fgg*)« 

» und galt daher nicht auch für den Orden der Schwertbrüder. 

**) Entsclieidungen des Legaten, Bischof» Wilhelm von Modena, vom 
August 1"225 (U.-B. No. 7:?,b. Ii): „Clerici magistri in spirituah'bus tan- 
tummodo respondeant sub epiacopo, et omnes causas spirituales idem epi- 
scopus audiat." In der zweiten Urkunde ist in den Entscheidungsworten 
selbst hinter „clerici magistri" hmsugefügtt „ouiuscunque ordinis vb\ reli>' 
gionis sint," und auch in der ersten stehen diese Worte, wenngleich vor 
dem entscheidenden Schlusssatze, der sich aber auf das Vorhergehende 
bezielit. — Nach einer Entscheidung des Legaten, Bischofs Wilhelm von 
Modena, vom '28. April 1226 (U.-B. No. H5, a) war die Ausübung der Ge- 
richtsbarkeit über Ordensglieder überhaupt an die Person des Bischofs 
gebunden: dem Frohst wird das Recht dasu abgesprochen. Dies dürfte 
jedodi nicht auf Fälle su beliehen sein, wo der Probst im Auftrage des 
Bischofs, als Arehidiacon US, die Jurisdiction ausübte. Vergl. auch Kath- 
lef S. 5:i f;^. — lieber ilie i^eistliclie Gerichtsbarkeit überhaupt und 
ihren ömfant^ s. v. Bunge, Guficliichte des Gerichtswesens etc. in Liv- 
land etc. 8. 24 fgg. iVd fg. 

^ Bulle vom 20. Octbr. 1910 (U.-B. No. 16) t „8ed fratres aut cleiioi, 
qiu eis (i e. fratribus m. Chr.) spiritaalia mmistrabunt, nec decimas, nec 
primitias, nec oblationes, nec catliodraticum ei Ci. e. episcopo) solvent.*' 
Diese Bestimmung verstand sich ütirigens von selbst, da die Priester- 
brüder, vermöge des Gelübdes der Armuth, nichts Eigenes hatten, also 
schon daher nichts abgeben konnten. 

^) Hinsichtlich dieser dem Orden gehörigen Kirche entschied der 
Legat, Bisohof Wilhelm von Modena, am 5. April 1226 (U.-B. No 82) t 
„Eoclesia autem s. Georgii omnino sit libera tarn a iure patronatus, quam 
a iure parochiali, ab omni persona, ita quod devoti, per tempore servien» 
tes in ea, quando tempestivius volunt, pulsare possent omne« Ijoras, die 
ac nocte, et surgere ad horas suas etc. — — missas celebrcnt, quando 
voluerint, in aurora. Item mane, qua hora voluerint, diebus processionum 
curca ecclesiam suam prooessionem faoiant Item quando eis placuerit, 
liceat eis, in sua ecclesia, nisi quando episcopus predioat, publice predi- 
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als Ausfluss der geistlichen Gerichtsbarkeit und als Mittel zu 
deren Ausübung, aiioli das Visitationsrecht in dem Ordens- 
gebiete zu, und war der Orden verpflichtet, ibu zu dem Behuf 
anf den Schldssern einmal, anf den Pfarreien zweimal jährlich 
XU verpflegen "'). 

Bereits im Jahre 1311 yerBnchte der Orden, denPabstznr 
Bestellung eines eigenen Bischofs in dem von ihm neu eroberten 
Gebiete zu veranlassen, in der Hoffnung, zu diesem eine minder 
abhängige Stellung einzunehmen, allein er wurde vom Pabste 
mit seinem bezüglichen Qesnche abgewiesen 

care etc. retinentt;» suam s. Georgii ecclesiam liberam et, ut dictum 

est, abaolutam. Soolam vero et aeolafefl, tarn de fratribus, quam 

de alienia, lieeat dictis fratribus et in eodeaia et in domibns saan, siciit 

voluerint, sine alicaius contradiotioDe, tenere. — Et quod pro supra* 

dictia capitulis non debeant excommunicari vel ad alicuius instantiam 
interdici." Diese Bestimmunf;en, in denen eine vollständif^e Exemtion 
der Priesterbrüder enthadten zu sein scheint, dürfen aber nur als Aus- 
nahme für die Kurohe sa St. Georg angegeben werden, zumal diese Vw- 
gttnetigimgen aiiedrQcklieh nur als ein Aequivalent dafür beseiehnet werden, 
dass der Orden allen Ansprüchen auf ein Patronats- oder Parucliialrecht 
an der St. Jacobikirche in Ri^a entsafjte. — Vergl. noch über die kirch- 
lichen Verhältnisse des Ordens in Kiga überhaupt Kathie f S. 61 f^. 
und besonders S. 125 fgg. 

Bulle Innooeni*8 lOL vom SO. Ootbr. IMG (U.-B. No. 16): „Cete- 
nim emn tu (se. episcope Blgensb) ac tuomm quilibet eueoessmam ipeos 
(i. e. fratree m. Chr.) duzeritis Tintaados, in domo sua enm viginti eve- 
ctionibus semel vos procurabunt in anno; in plebatibus autem suis bis in 
anno vos exhibere curabunt." Aehnliche Bestimmungen für die Bisthümer 
Dorpat und Oesel in den Urkunden vom 24. Juli 1224, vom 29. Juni 122H 
und vom SS. Märs I2ä6, U.-B. No. 62. 99, a und 141, a. S. auch Kath- 
lef S. 9. 

^) Bulle Innocenz's III. vom ib. Januar 1212, U.-B. No. S4. Vergl. 
A. Büttner in den Mittheilungen XI, 5. S. übrigens auch noch die 
Bulle vom 11. Octbr. 1213, U.-B. No. 29, und dasu Hildebrand a. a. O. 
S. 94 fg. 
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Vereiniguiig des Ordens der Sohwertbrüder 

mit dem Deutschen Orden. 

G^en das Ende des dritten Jahrzehends des dreizehnten 

Jahrliimderts liatte zwar der Orden der SchwertbrUder durch 
die Besitznahme des Dänischen Ei>tland8 den Gipfel seiuer 
Macht erreicht Aliein auch die Zahl seiner Feinde war ge- 
wachsen: er mnsste znnSchst den Angrifif* des damals noch 
mächtigen Dänemark, Behufs Wiedererlangung EstUtnds, er- 
* warten; an der Ostgrenze harrten die Rossen nur anf eine 
günstige Gelegenheit, den ihnen entrissenen Theil Est- und 
Lettlands zurückzugewinnen; im Süden waren Cuien und Seni- 
gallen noch nicht völlig unterjocht and hinter ihnen drohte das 
ranhsüchtige Volk der Litthauer mit seinen yerheerenden Ein- 
fltilen. Diese Gefahren — durch die UnzuverlSssigkeit der 
mit Gewalt unterdrückten Landeseingebornen, insbesondere der 
Esten, nicht unwesentlich vermehrt — veranlassten den Ordens- 
meister Volquin, wahrscheinlich schon im Jahre 1231***), zu 
dem Entschluss, eine Vereinigung sdnes Ordens mit dem 
Deutschen Orden anzustreben, welcher gerade damals die 
Eroberung Prenssens in Angriff genommen hatte'**). Die Ver- 
handlungen darüber zogen sich jedoch etwa sechs Jahre hin, 
aufgehalten tbeils durch mancherlei Bedenken des Hochmeisters 

S. darüber besonders A. Hüttner in den Mittheill. XI, 3ß f}^^^ 
und A. E. Ewald, die Eruberung Preussens durch die Deutschen S. 210 
Anmerkung. 

^ Die Hauptquelle Aber dieses Ereigniss ist dm sog. Berieht des 

Hochmeisters Hartmann von Heldrungen aber dasselbe, wdcher 
neuerdings wieder aufgefunden und von E. Strehlke in den Mittheill. XI, 
76 fgg., sowie von Th. Hirsch in den Scr. rer. Pruss. V, KiS fgg. heraus- 
gegeben worden ist. Nach der scharfsinnigen Erörterung C. Schirren*« 
in den MittheilL XI, 260 — ^266 ist dieser „Bericht" nichts Anderes, als die 
prosaische UmscbTeibung des Bruehstfloks emer verloren gegangenen 
Beimchronik. Dieselbe Quelle liegt ohne Zweifel auch dem besfifl^chen 
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des Deutscben Ordens, Hermann von Salza, theils und vorzugs- 
weise durch die von dem König Waldemar II. von Dänemark 
dagegen anternommeneD Schritte. Erst die verhängnissToUe 
Niederlage der Sehwertbrttder durch die Litthaaer bei Sanle in 
Goriand, am 22. September 1236, brachte die Sache zur £nt- 
sobeidnng. Am 12. Mai 1287 erfolgte zu Viterbo durch Pabst 
Gregor IX., im Beisein des Hochmeisters Hermann von Salza, 
die feierliche Aufnahme des Ordens der Schwertbriider in den 
Deutschen Orden, indem der Pabst die anwesenden beiden 
Schwertritter yon der Begel ihres Ordens lossprach, sie ihre bis- 
herige Ordenstracht ablegen, and in die mit dem schwarzen 
Kreuz gezeichn^n weissen Mäntel der Deutschen Ordensritier 
inkleiden Hess'**). 

60 nahm der Orden der Schwertbrüder, als selbstständige 
Genossenschaft, nach etwa drei und dreissigjähngem rühmlichen 
Bestehen, ein Ende*^). 

Abschnitt der Jüngern Hochmeisterchronik (Scr. rer. Pruss^ V, 73-78) 
sam Grunde. 

Die vielfach luteressanten Euuelheiten bei diesen Verhandlungen 

können hier um so |eher übergangen werden, als sie für unser Thema 
ohne Bedeutung .sind, und überdies der Gegenstand in neuerer Zeit mehr- 
fach ausführlich behandelt worden ist: zuletzt und am übersichtlichsten 
von Ewald a. a. O. S. 200—224. S. auch J. Voigt, Geschichte Preus- 
sens n, 3S3-847, O. von Brevem, Studien 8. 107— S88 und A. Bütt- 
ner a. a. O. S. 4e— &5.{ 

3-'*) Die Darstellung der Wirkungen dieses für die ferneren Qeachioke 
Livlands so wichtigen Ereignisses würde die für diesen Aufsats gesteckten 
Grenzen überschreiten. 
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NamenBYendolimBs der Sohwertbrnder. 

Es sind uns in Chroniken und Urkunden die Namen von nur 
wenigen Schwertbrüdera erhalten worden, überdies — wie freilich 
. in jener Zeit p:ewöhnlich — meist nui' die Vornamen. Selbst von 
den beiden Meistern des Ordens kennen wh' nur diese: Wenno 
oder Vinno, von 1204 bis 1209, und Volquin oder Volkcwin, 
von 1209 bis 1236. Die ihnen von Sdiriftstelh rn des sechszelmten 
Jahrhunderts beigelegten Geschlechtsnamen (von Kolirbach dem 
eretern und Schenk von Winterstedten dem letztern) sind als 
apokryph anerkannt. AusHerdem sind uns die Namen von neun 
Ordensbeamten, fünfzehn Ritt( rbrüdeni und drei Priesterbrttdem auf- 
behalten; von den wenigsten derselben erfalu*en wir aber mehr, 
als dass sie als I rkundenzeugen auftreten, einzelne Heldenthateu 
vollbringen oder in einer Schlacht fallen. Bei den wenigen, deren 
Vornamen ein Bei- oder Zuname hinzugefügt ist — es sind ihrer 
acht bis neun — giebt dieser Zuname nirgends einen Anhalt, auf 
deren Stand zu schliessen ; jedenfalls gehört keiner der l^arnen einem 
bekannten ritterbürtigen (ieschlechte an. 

Wir lassen nunmehr in alphabetischer Reihe die einzelnen 
Namen folgen, mit Angabe ihrer Würde, und der Jahre, in welchen 
816 in den Quellen genannt werden. Von den letztern bezeichnet: 
H. = Heinrich von Lettland; R. = die Livländiacbe Keimchronik; 
Hld. = Hartmann vnn Ileldi-ungen's Bericht; UB. == v. Bunge's ür» 
knndenbuth. — OK. bedeutet Ordensritter; OP. = Ordenspriester. 
— Ein t hinter einer Jahrzahi zeigt den in diesem Jahre erfolgteil 
Tod der Person an. 

Arnold. OR. 1206-1211t. — II. X, 8. XIV, 8. 9. XV, 1. 
Bertold , Provincialnieister von Wenden, 1208 — 121()t. — H. XU, 6. 

Xm, 2. 5. XIV, 5. 6. 10. XV, 1. 7. — ÜB. No. 18. — 

ä. auch oben 8. 37 %. 
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Conrad, OR. 1232. — ÜB. No. 125. 

Constantin, OR 1211 — 1217t. — H. XX, 7. — ÜB. No. 18. 

Eberhard, OR. 1211t. — H. XV, 3. 

Friedrich Tumme, OK. 1282. — UB. 125. Wahrscheinlich ist 
mit ihm identisch der noch iui Jahi-e 1241 geuannte Ordena- 
marscliall Fridericus Stultiis. ÜB. No. UWK 

Gerefried (auch Gcrbert) Wirdik (Wridik, Widiken), GR. 1231 
bis 1238. — ÜB. No. 105. 109. 125. 159, a. 

Gerlach Rothe, OR. 1237. — Hld. 

Hartmuth, PHeger zu Asciirade, 12011? — R. Vers ötiO fgg. 
Hart wich, OP. 1220—1223. — H. XXIV, 6. XXVI, 7. 
Helias, OR. 12.18t. — H. XX, 7. 
* Johannes, OP., Capellan des Ordensmeisters, 1209t. — H. XIII, 2. 
Johannes, Ordensvoigt in ügaunien , 1222 t. — H. XXVI, 7. 
Johannes von Magdeburg, OR. 1236. — Uld. 
Johannes der Selige (auch Salingcr), OR. 1236. — Hid. — 

S. über ihn Strehlke in den Mittheill. XI, 93. 
Lupprecht, Pfleger zu Aschrade, 1219? — R. Vers 1493 fgg. 
Marquard, OR. 1210. 1211. — H. XIV, 5. ÜB. No. 18. 
Marquard von Burbach, Pfleger zu Aschrade, 1228. — R. Vers 

1736 — 87. — Mit ihm ist möglicher Weise identisch; 
Marquard von Thüringen, OR. 1231. — UB. Nu. 105. — ' 
Mauritius, Oi-densvoigt in Sackala, 1222t. — E. XXVI, 5. 
Otto, OP. 1215. — H. X\Tn, 7. 

Reymunth, Comthnr zu Wenden, 1236. 1237. — Illd. 
Bodolf, Provincialmeister zu Segewold, dann zu Wenden, 1211 

bis 1220. — H. XVI, 3. XXin, 5. G. 7. XXIX, 2. UB. No. 18. 

8. oben 8. 38. — Mit ilim i.st vielleicht identisch: 
Bodolf von CaBsel, OB. 1229—1238. — UB. No. 101. 105. 

109. 159, a. 

Buther, OR. 1211. — UB. No. 18. WahrscheinUch dieselbe 

Person mit dem im Jahre 1238 genannten Ordensmaraehall 

Rute her. UB. No. 159, a. 
Theoderich, OR. 1223t. — H. XXVU, 1. 
Wigbert, OR., Mörder des Ordenamdsten Wenno, 1209t. — 

H. XXn, 2. — Die B. Vera' 687 fgg. nennt ihn von Soaat, 

Pfleger sn Wenden. 
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n. 

Das Erfordemiss der Ritterburtigkeit für die Ritterbrüder 

des SolLweitordens. 

^o. Hessenins, Scondia i 10 p. 6, non sine Bpede veri 
gladiferornm primoa Benitomm Bremenflhini et Lnbeoensinm (addo 
e| Hambiiigeiiaiiim) filioe foott; qnalia potoit esse '^iHnno magister, 
Olim avitae imagines in his militibmi ledpieBdu desidenitae non 
legantur." Seit diesein Ansi^nich J. D. G ruber 's, dee ersten 
Heranegeben der CSironik Heinrichs von Lettland >), ist es sn einem 
GlanbenssatEe fast aller livlindischen GesoblehtsBclirdber geworden, 
dasB es, nm Schwertritter zn werden, der BitterbOrtigkeit des Be- 
werbers nicht bedurft habe, F. C. Gadebnsch*) folgt Gfobem 
blindUngs. W. 0. Fr i ehe*) meint: „jStiflsfiÜdge Anen worden 
nicht nofliwendlg eribrdert, nm Schwertritter za werden; anch Bfliger- 
li<die konnten diese Ehre mit dem Adel fheiien.** H. von Jannan*): 
„Die Geburt war nicht bestimmt, und konnte auch nach den da- 
maligen Umstlnden nicht bestimmt werden. Man nahm, wer sich 
werben liess, adelig oder bürgerlich." G. Merkel*): M^erSchwert- 
brUderorden wurde 1202 gestiftet: Adelige und BOrgerliche drSngten 
sich eifrig in demwlben.'* Unter den Neuem schreibt 0. y. Buten« 
borg *): „Die Bitter (des Schweribrüderordens), imter denen ttbrigens 
Nichtritterblirtige im Anfange die Mehrzahl bildeten, etc.** A. Hansen') 
scheint sogar ans dem gleichen (vidmebr nur verwandten) Vor- 
namen (Winand) Lflbeck'scher Bürger auf deren Verwandtschaft mit 
dem ersten Meister der Schwertbrüder schliessen zu wollen I Zweifel 
an der Bichtigkeit dieser Ansicht hegt unter den Aelteni nur 
G. 0. Ton Ziegenhorn^). A. von Bichter^ ist der einzige, 
welcher in Beziehnng auf „die dgenüichen Bitter, milites^ bemezkt, 
dass sie „von ritterlicher Gebart sein mnssten." 



1) Origine8 Livoniae (1740) pag. 58 Not f. 
^ liyländisohe Jahibaeher (1780) I, 1. S. 89. 

>) Handbuch der Geschichte Livlands (1791) I, 68. 
*) Geschichte von Liv- und Estland (1793) I, 48. 
5) Die Vorzeit Livlands (1798) I, 352. 

Geschichte der Ostseeprovinzen (ld69j 1, 63. 
^) Seriptores rar. Livon. (1853) I, 128 Anm. f. 

8) Staatsrecht der Hefsogthümer Curland und Semgallen (1772) % 12. 

9) Geschichte der Ostseeprorinsen (1867) I, 132. 
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Foneht man nach den Qrflnden fllr jene so sehr yeilireitete An- 
8i<dit, 80 beeteht der einsige ansdrfleklioh angeführte in dem leidigen 
aq^entom a ailenlao: „well die ijttenmiaaige Gebort oder gar die 
Anenprobe nirgends als ErfordemisB verlangt werde.*' Dieses Still- 
schweigen erklirt sidi jedoeh gans ein&ch: Einerseits wird in keiner 
gleiohzeitigen Üriomde oder Chronik Uber die Anfiiahme dnes Bitten 
in den Orden berichtet; es hat mithin an jeder Gelegenheit gefehlt, 
von den Erfordernissen Al* die Anfnahme an handeln. Andereiseits 
war im dreiaehnten Jafarhmidert der Grundsatz, dass nur ein Bitter^ 
htirtiger Bitter weiden kOnne, so allgemein anerkannt dass man 
darans vielmehr nmgekehrt folgern kann: wer nicht ritterbttrtig war, 
konnte aneh nieht Ordensritter werden, „weil einer solchen Ans- 
nähme von jener Bogel nh!gends gedacht whrd.** 

Schon eher hätten die Yerfiieidiger jener Ansielit sowohl dne 
Urkonde, als auch einen gleichaeitigen Chronisten anflihren kOnnen, 
welche zn ihren Gunsten an sprechen — scheinen, und daher 
einer genaueren Belenchtaug bedürfen. 

1) In dem Yertrage des Ordens der Schwertbrader mit dem 
Bigisdien Bathe vom 18. April 1226^^ heisst es: „Uuicuique 
civlum lieeat, se transfene ad ordinem et eoUegiom fratmm militie 
Christi, cum omnibns bonis suis mobilfbos et immobilibus.** Alleui 
das „sc trausferre in ordinem et collegittm*' ist keineswegs gleich- 
bedeutend mit der Erwerbung der Würde (eines Ordensritters. 
Denn, selbst angenommen — nipht zugegeben, — dass damit die 
Erwerbung der würkliohen Mitgliedschafk des Ordens gemeint ist, su 
gab es einerseits ausser den Ordensrittern noch andere Classen von 
Ordeiiübrüdern, bei welchen nur auf freie Geburt gesehen wurde; 
andererseits aber konnten ja cives auch ritterbürtig sein ^ 
diese natürlich auch Ritterbrüder werden. Üebrigens ist über die 
wahre Bedeutung jener Vertragsbestimmung bereits oben das Be- 
hufige angegeben worden ^^). 

Eichhorn 's Deutsche Staats- und Rechtsijesch. § 242 und 341. 
Walter's Deutsche Rechtsgesch. § 218. Zöpfl's Deutsche Rechtsgesch. 
IL §17. V. Bunge, Entwidielung der Standesverhfiltoisse Abschn. II. $ 1 
und 6. 

") T. Bunge 's U.-B. No. 2717. 
>S) Dessen Geschichte des PriTatrecht« $ 26. 
S. oben S. 33 und 63. 
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2) Der bekaimte Gbronigft Alberioh Mohtet £tm Jalure 
1332 : i^omniiB Baldnimu de Miul, ad partes LiToide a oardimtli 
Ottone tmiBinlBBug, quilnndaiii teiris paganorom in magna qoaiiittaie 
aeqoiBiftis, rereHÜnr, TenienflqHe ad emiam Bomanam, invenit M 
qaoBdam adyerBarioB avos, qui se Toeabaot miUtes Det litt 
ab epiHcopo Theoderico primo fiiflnmt inatttoti, et enm dicanii ae 
Tem^aiioram ordinem teuere) in nnllo tarnen anbiieimtiir Templar 
Iiis,' sed enm aint mercatorea et di.ites, et olim a Saxonia pro 
aeeieribna banniti, iam in taninm eiereven m t, quod se poase TiTere 
et aine lege et aine rege eredebani Oom itaqne dornnua Baldoim 
algnifleaaaet domno pape, que facta annt, oonatitatos eat episcopna 
Semigallie et iegatoa totlna Livonie.** — Der aonat ala so wobl 
nnteniditet nnd glanbwtlrdig anerkannte Alberieh bezeugt hier alao 
mit dflrren Worten, die Sebwertritter aden Eanflente, mithin nidit 
ritteibfli-tig geweseo, denn die Sitte jener Zeit liielt Handel und Oe- 
weibe fitar nnrertrSglidi mit dem Bitteratande. Allein man beaehte 
snnächat die Quelle, aua welcher Alberieh dieae Nachrieliten acbOpft: 
die offonbar feindselige Sebildening der flc h wer fl üflder kasn'nnrYon 
einem Wideraaeher derselben ansgegaugen sein, Terrlth nnr m devt* 
lieh den rinIceTollen Baldain von Alna**) als ihren Urheber^*), 
und ist daher nnr mit grSatter Yoisieht ni benrtheilen. Ein wahrer 
Kern mag der DaisteUnng mm Gnmde liegen, allein domlbe ist 
doreh tendensitee üebertreibung maaaslos entstellt Dieselben Vor- 
würfe: dasa er Handel treibe, dass er sieh ans Yeilxreolinn reenttre, 
wnrden in späterer Zeit nidit selten andi dem Dentsclmi Orden 
in livland y<m at&am Feinden gema^ nnd ea iat nieht an leugnen, 
daas derselbe die Eneogidsse seines Landes nteht immer dnreb 
Yenmttelnng von Eanflenten, aondem oft dsreh s^e eigenen 
Agenten, in den Handel, biaehte, sowie daas er znweilen auch Be- 
attafte und Gebannte — allebi erat naefa ihrer Absolution — sn 

M) In Perta, monum. Germ* ZXUI, 980. 

15) S. aber Arn die ente Lieferung dieser Studien 8. 39 f^, und die 

daselbst Anm. 146 angeführten Schriften, denen jetzt noch hinzuzufügen 
ist: Ph. Schwärt?:, Curland im dreizehnten Jahrhundert S. 20 fgg. Vergl. 
auch noch G. v. Brevem 's Studien I, 208 fgg. und A. Büttner in den 
Mittheilungen XI, 17 fgg. 

K) 8. aueh Hildebrend, die Chronik Heinrieha t.L. 6. 70 Amn. 8 
und die daselbst angeführte Abhandlnng Ton Wilmans in dem AxchiT 
für Deutsehe Geeohiehtekunde X, 216 fgg. 
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HifigUedeni anfiiahiD Und yiel mehr wird man «iioh den Sohwert* 
bffldeni nieiifc mm Vorwurf maehen dürfen; ja man kum ingeiben, 
daaa bei ihnen namentlioh das letztere Yerhiltniss in noch grösserem 
Ümfange, als bei dem Deutschen Orden, snr Geltong kam. Gerade 
im An&nge des dreizehnten Jahrhnnderts finden wir in Dentsehland 
in grosser Zahl Ranbiitter, welche, vom Bann getroffen, nm sich von 
demselben m lOsen, den Krenzzog nach Livland gelobten; hier an- 
gelangt, mochten so manche von ihnen in den Orden treten. Dürer 
Bitterbtirtigkeit aber fhaten jene Anteeedentien keinen Eintrag. 

Wenn demnach aneh diese beiden gleichzeitigen Zeugnisse weit 
davon entfernt sind, den Beweis dafitr zu liefern, dass auch Kicht- 
rftterbOrtige Bitterbrflder des Schwertordens werden konnten, so 
spricht dagegen auf das Entschiedenste d^ bereits oben angefiihrte, 
seit dem zwölften Jahilinndert in Deutschland, wie nicht weniger in 
Livland, allgemein geltende und streng beobachtete Grundsatz, dass 
Niemand ttberhaupt Bitter werden konnte, der nicht* ritterbflrtig 
war^«). Endlich aber fehlt es anch nicht — wie die Gegner 
meinen — an einer ganz directen, sped'ell auf unsem Fiall ge- 
richteten Vorschrift: die Statuten des Templerordens stellen ans- 
• draddich als dne der Bedingungen der Aufnahme in die dasse der 
Bitterbmder die Bitteifrtirtigkeit auf^*). Zu der Annahme, dass 
dieses in den Ansichten der Zeit so tief begrflndete Requisit für die 
Schwertbrader keine Geltung gehabt habe, ist auch nicht der oit- 
femteste Grund vorhanden***). 

1"^) Die Streitigkeiten, in welche der Orden seit dem Ende des drei- 
zehnten Jahrhunderts mit den Biscliöfen und der Stadt Riga gerieth, för- 
derten eine grosse Zahl von lleschuldigungs- und Rechtfertigungsschriften 
zu Tage, welche das im Texte Angeführte bezeugen, und wegen deren 
an diesem Ort genflgen mag, auf das Sachr^ster smn aeohaten Bande 
dea Urkundenbuchs, u. d. W. Deutscher Orden, zu verweisen. 

f8) Nur der Kaiser hatte das Recht, von dieaem Bequiait aa diapen» 
airen. S. die Citate in der Anm. 10. 

Statuten des Templerordens B I. Tit. 2 § 6 und dazu Münter 
S. 35 Anm. ****) und S. 348. Ueber die Verhältnisse beim Deutschen 
Orden a. v. Bunge, Entwiekelung der Standeaterhftltaiaae Abadm. II. 
$ 6 No. 8. 

-^1 Daaa, wie oben S. 84 bemerkt worden, unter den wenigen erhal- 
tenen Zunamen von Schwertrittern kein Name eines bekannten ritter- 
bärtigen Geschlechts vorkommt, beweist nichts dagegen. 
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Die AMelieii auf den Iföateh der SobwertriHer. 



lu der Bulle vom 20. October 1210 verordnete Pabst Inno- 
cenz III., die Brüder des Ritterdienstes Christi sollten — unter Be- 
obachtung der Regel des Templerordens — auf ilu'em Habit ein 
anderes Abzeichen (aliud in habitu Signum) tragen, um da- 
durch zu zeigen, daas sie jenem nicht untergeben seien. Heinrich 
von Lettland (VI, 6) ergänzt dies durch die Angabe, das Abzeichen 
habe bestanden in Schwert und Kreuz: „Signum in veste fereu- 
dum dedit (papa), scilicet gladium et crucem." Diese Abzeichen 
>\Tirden auch in das Wappen des Ordens der S( liwertl)rllder aufge- 
nommen, wie es in dem wohlerhaltenen Siegel des Ordensmeisters 
Volquin an einer im Rigischen Rathsarchive aufbewalu-ten Ur- 
kunde vom Jahre 1225 (UB. No. 75) eracheiiit und nachstehend ab- 
gebildet ist. 




Man kjuin sich kaum vorstellen, was die Pliantasie von Chro» 
nisten und Geschichtsschreibern aus tliesen einfachen Abzeichen 
gemacht hat: wir finden bei ihnen mehr als zwanzig von einander 
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abweichende BeBclireibimgen und AbbUdnngen der Insigiiieii mueres 
Ordens! IMe Venichiedenheit betrifft nicht nur die — in obigen 
Qnellen nicht angegebene — Farbe der Insignien und der Stellnng 
der letstem an einander, Bondem aach, nnd zwar hanptBiehlieh, die 
BestandÜbeile der Inaignien — die Wappenbilder — selbst Nur 
darin stimmen Alle — die dessen flberlianpt erwähnen — mit 
einander ttberein, dass die Insignien anf dem weisse[n Hantel 
der Bittertnrflder angebraelit waren. 

Wenn nnn aneh die An&Shlnng solcher Phantasiegebilde an 
imd f&r Bich von keinem .wissenschafttichen Werthe ist, so hat sie 
doch insofern ein litteraihistorisches Interesse, als sie — zweck- 
missig benntzt — die Herstellnng einer Art Genealogie der Lvr- 
lindischen Gescidchtsschreiber ermdglicht, dnrch den Nachweis der 
ersten Urheber jener einzelnen Inthftmer, nnd der Bichtmig, in 
welcher dieselben sich weiter fortgepflanzt haben. Zn diesem Zweck 
erscheint es angemessen, sowohl mn die Uebersicht der Varianten 
za eridchtem, als auch nm die Wiedeifaolnng von Gitaten zn ver- 
meide, ein chronologisch geordnetes Verzeichniss der bezdglichen 
Schriften^), mit Angabe der Ton der Sache handelnden Stellen, 
Toransznsdücken: 

1) 1209. Arnoldi Lnbecensis ehren. Slayomm c 9, pag. 216 

des Sonderdrocks ans Portz, monnm. Germ. 

2) 1290. Die latero LlTMndische Reimchronik Vers 2010— 14 
B) 1326. Petri de Dnsbnrg cronioa teire F^sie II, 4. Scr. 

rer. Pmss I, 35. 

4) 1330? Hartmanns von Heldrnngen Bericht in den Uit- 

theiU. XI, 85. 

5) 1378. Hermanni de Wartberge chronicon Livoniae. Das. 

n, -a 

6) 1480. Job. Dlngosz, Historia Poloniae L. VL, ad an. 1205 

& 1224. 



') Dieses Verzeichniss Hesse sich noch vermehren durcii die verschie- 
denen Weltchroniken, desgleichen durch Scliritten über die Kitterorden 
im Allgemdnen und manche andere, Altere und neuere Werke, welche 
uns sur Zeit nicht sur Hand waren. Indesaen dürfte daiaua ichwerlieh 
Neues gewonnen und namentlioh durch sie die Zahl der Variationen tlber> 
haupt nicht, oder doch nicht wesentlich, vermehrt werden 
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7) 1500? Die jüngere (grosse) Hocbmeistercbronik c. 140. 

Scr. rer. Pniss. V, 73, 

8) 1517. Alberti Krantzii .Saxonia L. VII. c. 14. 

9) 1558. Martin Cr ü mar, de rebus gestiö Poloniae L. VII. 

p. 184. 

10) 1564. Auguötini Eucaciiii Aulatum Diinaiduin Vers 321 
bis 324, in den Scr. rer. Livdii. II, 407. 
.11) 1578. Üalth. Rüssüuw, Clu'onica der Trov. LyÜlandt, das. 
II, 12. 

12) 157U. Job. Naucleri Chronica Vol. III. g«mer. 12. 

13) 1580? Lucas David, Pi-cnssiscbe Chronik II, (> fgg. 9. 197. 

14) 1582. Johann Kenner, Livländische Historien S. 22. 

15) 1589. Origo et iuitium ordinis Teutouici in Prusaia, in 

V. B u n g e ' 8 Archiv VIII, (31 . 

16) 1592. Barthol. Grefentbal, Livl. Cbrunik, in den Moniua. 

Liv. V^, 4. 

17) 1595? Kleine Livlilnd. Meisterchronik, im Archiv VI, 288. 

18) 1599. Matthias Waissel, Preussische Chronik Fol. ö5, b. 

19) 1600. Moritz Brandis, Livlaud.. Chronik , in den Monom. 

Liv. m, 1, 68. Gl». 

20) 1609. Franz ^^yenstedt's Chronik c. 10, in den Monum. Liv. 

n, 21. 

21) 1611. Dionys. Fabricius, Livon. bistoriae c<)mpend. series, 

in den Scr. rer. Liv. II, 445. 

22) 1618. Melchior Fuchs, das rothe Buch, in den Scr. rer. 

Livon. n, 732. 

23) 1670. D e d u c t i 0 n über des Deutschen Ordens Ansprüche auf 

Livland, in v. Bunge 's Archiv VII, 26. 

24) 1676. Thomas üiärn, Liviänd. Geschichte, in den Monum. 

Liv. I, 74. 

25) 1685. Conr. Samuel Schurzlleisch, de ordine ensife- 

roram c. 5. 

26) 1695. Christian Kelch s Liviänd. Geschichte S. 54. 

27) 1705. Baron de Blomberg, description de la Livonie p. 40. 

28) 1721. Pierre Helyot, histoire des ordres monastiques, reli- 

gieux et militidrcs. III, 151. 

29) 1772. Georg Christoph von Ziegenhorn, Staatsrecht 

der Herzogthümer Curland und Semgallen § 12. 
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30) 1776. GnstAT Bergmann, CtoBchichte von Livland & 4. 

31) 1780. Friedr. Cour. Oadebnsoh, LivlXod Jaluliaolier I, 

1, 39. 

32) 1785. Lndw. Albr. Oebhardi, Geaehidite LblaodB, In der 

allgemeineii (HaUe'Mheii) WdÜuftorie L., 821. 

33) 1791. Wilh. Christian Friebe, Handbneh der Gescbiehte 

IdvlandB I, 68. 

34) 1791. Job. GbriBtopb Schwarta in Hnpel'a nard. Uis- 

' cellan. XXYII. 68 fg. 

35) 1793. Heinr. von Jannan, Geedncbte Liv- und Estiaadt 

I, 27. 

36) 1797. Job. Ohristoph Brotse in Hapel*8 neuen noid. 

IGfleellaa. XVn, 63 %. 
%7) 1798. Oarlieb Merkel, die Yoiseit livlaads I, 353. 

38) 1806. Henr. Ang. Georg, de Pott, eommentatio de gladiferis. 

39) 1817. Comte de Bray, eseai Bor lldstoire de ÜTonie I, 96. 

40) 1825. Benj. Bergmann, Uagaiin Dir Bnaglandi Geechiebte 

I, 1, 6. 

41) 1827. Johannes Voigt, Geschiefato Preuss^ I, 409. 462. 

42) 1834. Friedrich Hnrter, Geschiehte Innocenz's m. I, 299. 

43) 1842. Derselbe, das. IV, 386. 

44) 1857. Alex, von Biehter, Geschichte der OslseeproYinien 

I, 88. 

45) 1859. Otto Yon Bntenberg, Geschichte der OstseepiOYinien 

I, 63. 

46) 1865. Hermann Hildebrand, die Chronik Heinrichs von 

Lettland 8. 5a 

47) 1867. Carl Cröger, Geschichte Liv-, Est- und Cvlands I, 31. 

48) 1872. Alb. Ludwig Ewald, die Erobemng Frenssens I, 21. 

49) 1875. Georg Rathlef, das Verhlltiiiss des LiyUind. Ordens 

n den LandesbisehSfen 8. 10. 
60) 1875. A Fahne, Liyhind a 35. 

Nach der Verschiedenheit der in diesen Bchi-it'ten besclu-iebenen 
lind zum Theil abg-ebildeten Abzeichen lassen sich nicht weniger 
als siebeil llauptclussen untersclieiden, in deren jeder die geringeren 
Abweichungen ihre Berücksichtigung finden werden. In keine dieser 
Classen gehört ilbrigens die Reimchronik, da sie des besoudem Ab- 
zeichens zwar gedenkt, dasselbe jedoch nicht näher angiebt 
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A* Sehwert und Kreuz. 

Diese ullciii richtijrt'ii Insignieii sind in zwei und zwanzig von 
dvn oben verzeichneten Schriften aucrkauut ; allein unter ihnen giebt 
es nicht wenige Variationen: 

1) Der Quelle, Heinrich von Lettland, folgen ganz einfach nur 
W;irtberge, Nauclerus, von Ziegenhorn, (J. Bergmann, Gebhardi, 
Voigt, von Richter, Ilildebrand, Rathlef. Ausserdem können auch 
Schwartz und Brotze in ihren Beschreibungen des OrdenssiegeU 
hierher gezogen werden: dcBgleiclien Krantz, sofern er den Scliwert- 
brüderorden „ordo cinicegladiatorum" oder „gladiocruciatorum" nennt 

2) Nähere Angaben linden sich 

aj über die Farbe der Abzeichen: 

o) Schwert und Kreuz bezeichnen als roth: üadebuBch| 

Fi'iebe, von Pott, de Bray, von Rutenberg. 
ß) Der rothen Farbe nur des Schwertes gedenkt Ewald, 

nur des Kreuzes Fuchs und Merkel. 
d) Cröger nennt das Schwert roth, daa Kreus sehwarz. 

Vergl. darüber unten Classe G. 

b) über die Stellung der beiden Abzeichen zu einander: 

o) Dlugosz giebt an, dass das Kreuz über dem Schwert 
angebracht ist; und dies ist das Richtige, wie es auch 
bei Sehwartz und Brotze, und oben S. 90 in der Ab- 
bildung des Ordeussiegels erscheint. Dagegen lässt 
ß) Ewald das Schwert neben dem Kreuze stehen, und 
f) die Abbildung bei von Pott stellt das Schwert als 
auf dem Kreuze liegend dar. 

c) Rathlef behauptet, die Schwertritter hätten ursprünglich 
das Gewand der Templer getragen, und erst seit dem 
Jahre 1210 — in Folge der Bulle Innocenz's III. — 
sei das Schwert hinzugekommen. Er beruft sich des- 
halb auf Hildebrand, der aber nichts davon weiss. Ea 
dürfte gegen diese Ansicht sprechen, dass Arnt)ld von 
Lübeck, dessen Chronik mit dem Jahre 1209 schliesst, 
bereits des Schwertes Erwähnung thut. 8. unten Cl. 0. 
— üeber eine ähnliche Behauptung Brandis' 8. Ol. ß, t). 
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* B« Sehwert und Stern. 

Einen Stem und dn Schwert findet man als Alneiehen der 
Schwertiitter ment aage^ben bei Peter von Dnabnrg imd in dem 
sogenannten Bericht von Heldningen's. Ihnen folgen £e jüngere 
Hochmeisterchronik, Rttssonw, David, Orefenthal, die kleine Meister- 
ehronik, Waissel, Brandis, Falnicins, Hiäm; yon Kenem Jannsn 
nnd Benj. Bergmann. 

Ehe das Teihältniss Dnsbmrg's nnd t. Heldmngen's an einander, 
sowie [m. einer möglichen gemeinsamen Qnelle beider, festgestellt 
ist ^, wird es kanm mdgUdi sein, Uber den Urheber dieser Variation 
der Ordensabselchen aUendlieh zu entscheiden. Bis dahin dflifte die 
Meinnng Voigts') viel fflr sich haben, dass Dnsbnrg in seinem 
etwas imklaren Berichte die Insignien nicht des LiTÜndiscben 
Schwertordens, sondern des nach dessen YorUlde gestifteten Ordens 
der Ritterschaft Ohristi von Dobrin im Ange gehabt« nnd dass s^e 
Angabe nur durch ein MissTerstilndniss auf den ÜTlflndisehen Orden 
besogen worden ist*). Ist dem so, so läge darin anch ein Argn- 

^ Vergl. darüber Th. üirsch in den Scr. rer. Pruss. V, 168 fgg. 
168 fgg. 

*i Geschichte PmwBeiM I, 409 Anm. 2. 

*) Petras de Duiburg P. IL c. 4 (in den Scr. rer. Pnws. I, 36): 
„Cum itaque predictus dux (soiL Massovie, Conradus) videret, tcrram 
•uam sie miserabiliter deficere, nec eam posset aliqualiter defensare, de 
consilio fratris Cristiani, cpiscopi Prussie, et (juorundam nobilium , pro 
tuitione terre sue instituit fratres, milites Cristi appullatus, cum albu palliu, 
Tubro gladio et Stella, qui timc in partibua LiTonie iüeraat et multas 
torras subingaTerant fidei Cristiane, et episcopus predictus quendam virum 
discretum, Brunonem dictum, et cum eo quatuordecim alios ad dictum 
ordinem invcitivit," Unklar ist hier, ob Herzog Conrad einen neuen Or- 
den nach dem Muster des T,ivländisclien Scliwertordens gestiftet, oder 
eine Anzahl von Schwertbrüdern au8 Livland nach Preussen berufen. 
Letsteres wird swar von spätweii Chronisten, namentliob von HL Crom er 
a. a. O. 6. VIL S. 181, L. David n, 6 fgg., J. Benner S. 86 u. A., 
behauptet, allein durch gleichzeitige Urkunden (vom 4. Juli und 20. Oc- 
tober \22^) Aviderlegt, welche unzweideutig die Stiftung des Ordens als 
eine stlbstständige, „more Livoniensi" oder „ad exemplar militie Ciiristi 
de Livonia" erfolgte, bezeugen. S, über den Dohriner Orden überhaupt 
J. Voigt, Geschichte Preussens I, 460 fgg. II, 187. 260, und dessen 
daselbst angefahrte Oesohiohte der Eideehsengesellschaft in Preussen 
O^Anigsb. 1821) 8. 350 fgg. E. A. Herrmann, rationis quae ordini mili- 
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meat melir für den jüugem Ursprung des Heldmngen^schen Be- 
richts, und wSre dann letEtefem die Urheberschaft ^eses IiriiiiimB 
sninsehreibeo. 

Im Etnzelnen welchen anoh die obangegebenen Thdlnehmer an 
diesem Irrflram mehrfiieh von einander ab: 

1) Schwert und Storn ei-acheincn beide roth in der Hocbmeister- 
chronik, bei Grefentlial, Waiasel und Bcnj. Berp^mann, 

2) xSur das Sdiwert bezcicliiicii aU roth: Dusbur*?, v, Ileldmngeii, 
David, die kleine Meistcrciironik, Brandis, v. Jaiinau; dagcj^en 

3) nur den Stern von derselben Farbe : RUsaouw, Fabriciiis, Hiäm. 

4) Dass der Stern über dem Schwerte an{i;ebracht sei, sagen 
die Hochmeisterchronik, David, Wainst l, Benj. Bergmann. 

5) Die H(»chmeisterchronik nennt das Schwert: ein Schwert- 
kreuz („ein roet zveert cniys"), wan wol ein Schwert in Krcnzesform 
bedeuten Holl, wie es aiu h von Waissel verstiinden worden ist, der 
dafür ,.Kreutzswerd" setzt. Dagegen macht Russouw d:u-auH ein 
„Kydtschwerd" und Hiära ein „Reitschwerd". Am f^enauestcn ist die 
Beschreibnnjx bei L. David: „ein roth Schwert mit seinem Kreuze, 
und oben am Knopfe ein Kreuz, wie ein Stern." 

6) Brandis nennt als ursprünjiliclies Abzeichen nur „ein rothes 
Krenz wol das der Templer. Nachdem er dann über die (angeblich 
erst später erfolgte) Wald des ersten Meisters berichtet, fährt er fort; 
„Es ward auch das Zeichen ihrer Kleidung, nämlich das rothe Kreuz, 
in ein rothes Schwcrdt mit einem Stera verwandelt, daher sie hernach, 
anstatt des Namens Gottes-Ritter, die Schwerdtbrüder genannt worden." 
VergU übrigens hierzu das oben, Ci. 2, c, Bemerkte. 



€. Schwert 

Arnold von Lübeck führt als ehisiges Abseichen das Schwert 
an; ebenso Gromer, nnd, mit Besiehmig auf diesen, Hmier in dem 
ersten Bande seiner Oeschicbte Innocena's III. Die beiden letttem 
geben flberdies dem Sehweite die rothe Ftebe. 

tari Teutonioo eum ordine eeclesiaBti«» — — in Flnissia interoesserit 
explicatio (BeroL 1887) pag. 18 fjgg. A.L. Ewald, die Eroberung F^s- 
sent I, 116 fgg. 
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D. Zwei Schwerter. 

Der erat«^, bei dem diese Eigentliümlichkeit sioli tiiidet, ist 
Kenner: demnächst t'oljren nach einander die Dediution vom Jaln*e 
1()7(), Schurzfleiseh , Kelch, Haron Blomberg, Helyot, Ilnrter im 
vierten Bande seines Werkes und Fahne. Unter ihnen sind wieder 
zu untcrBciieiden : 

1) Kenner, Kelch nnd von Blomberfr, welche den beiden 
Schwerteni auch noeh einen Stern liinzutü^en. 

2) Die Deduction, Scluirzfieisch, llelyot, Ilurtcr und Faline 
geben den Seh wertem, Kelch und von Blomberg auch dem Stern 
die rothe Fiirlje. 

o) Kenner bemerkt, die beiden Schwerter seien „über einander 
gesK'hrenkt", die Deduction, Kelch, Hurter und Fahne schildern sie 
als „kreuz weis tlber einander liegend", Helyot giebt für die Lage 
genauer die Form des St Andreaskreuzes an, v. Blomberg bezeichnet, 
damit gleichbedeutend, die Lage: „au sautoir". 

4) Genau genommen spricht Helyot von zwei Kreuzen: „ils 
portaient deux croix rouges en forme de croix de St Andi'e". 
Allein auf der beigefügten Abbildung eines Schwertritters sieht man 
sowohl auf dessen Mantel, als auch auf dem Schilde, auf welches 
er sich stutzt, zwei Schwerter in der Form eines Andreaskreuzes 
dargestellt 

Fragt man schliesAlieh, was zu der Annahme von zwei 
Schwertern Veranlassung gegeben, so ist letztere mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit in dem „zweert crnys" der llochmeisterohronik m 
suchen, welches für ein aus Schwertern gebildetes Ereoz genommen 
worden ist 

£. Kreuz. 

Nienstedt kennt — wie ursprünglich Brandis (B, 6) — als 
Insignie nur ein rothes Kreuz. — Uebw ^^ew^A rotbe Kreuze'' bei 
Helyot s. oben GL D, 4. 



F. Kreuz und Stern. 

Eoeaedins dichtet: 

„ lectosqne ex ordine fratrea 

Ensifero, niveis ineednnt Testtbos omnes 
Et cmce signatis robea, stellaque comsea.** 

Bttaff», BtUlNb« 0«Mliie]i«ntaai«i II. 7 
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Deutsche Ordenstracht der Schwerttr&ger. 

Die oben im SehriflenveneichiiisB unter No. 15 aiifgefilhrte 
,,Origo ete.** berichtet: „Plurimi saerae se derovenrnt militiae/siig- 
cepto -habitn Thentonieomm fintrnm (seltwanes Kreuz auf dem 
weiflsen HantelX eofliferos ae mmoapayenmt'* Sollte Cröger (s. oben 
Gl. 2, a» ^) dieser Quelle gefolgt sein? 



DnNk v«a Oakat Mmu in Iialpilf . 
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